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Sie Sanktionsfrage vor dem Völkerbund
Leon Vlum als ..Lebenseinhaucher " — Eden ia Verteidigung — Südafrika für SanltiouSfortfetzung

Genf, 1. Juli.
Die Vormittagssitzung der Völkerbunds¬

versammlung begann mit der Warnung des
Vorsitzenden Van Zeel and.  keine Ruhe»
störunaen mebr zu unterncbmen. andernfalls
strengere Maßnahmen ergriffen werden müß¬
ten. Darauf erhielt der Vertreter Kolu  m-
bi  e n s, Dr. T u r b a y. das Wort . Er faßte
seine Forderungen folgendermaßen zusam¬
men: Unerschütterliche Treue zu den Grund-
sätzen des Paktes und gewissenhaste Erfül¬
lung der durch ihn gegebenen Pflichten,
Nichtanerkennunggewaltsamer Gebietserwer»
bungen oder durch Gewalt errungener Vor¬
teile, Verstärkung des Paktes und Maßnah¬
men, um seine Anwendung wirksamer û ge.
stalten. Unterstützung jeder auf regionale
Zusammenschlüsse zielenden Initiative,
Zusammenarbeit der regionalen Zusammen¬
schlüsse mit dem Völkerkmnd zur Aufrechter¬
haltung des Friedens und Aechtung des
Krieges. Turbay wies dabei auf den Plan
der Gründung eines lateinamerikanischen
Völkerbundes hin, der im Herbst vor dem
PanamerikanischenKongreß zur Behandlung
kommen werde. Dieser Bund solle im Rah¬
men des Völkerbundes bestehen, der regio¬
nale Bünde zulasse, ja befürworte.

Die Rede wurde mit starkem Beifall auf-
genommen. Hierauf erhielt der französische
Ministerpräsident L6on Blum  das Wort.
Er sagte u. a.: Ich habe gehört und gelesen.
Paß seit einigen Wochen der Einfluß Frank-
Reichs in Europa und seine Fähigkeit, die
internationale Politik zu beeinflussen, im Ab¬
nehmen begriffen sei; Frankreich sei unfähig,
den Verletzungen des internationalen Gesetzes
Wirksam entgegenzutretenoder hinsichtlich der
Erfüllung internationaler Verträge nützliche
Hilfe zu leisten. Frankreich sei eine Macht
zweiten Ranges geworden und nach außen
durch seine inneren Schwierigkeiten gehemmt.

Man habe, so führte Blum  weiter aus,
die Streikunruhen so ausgelegt, als ob sie
im inneren Leben Frankreichs eine Periode
der Uneinigkeit und Zerrissenheit eröffnet
hätten , die den Anfang des Bürgerkrieges
bedeute. Die Ereignisse nach dem 7. März
lege man so aus , als begründeten sie in der
französischen Außenpolitik eine Periode der
Passiven Resignation, in der sich Frankreich
alles gefallen lasse und erst recht hinsichtlich
der anderen alles hinnehme. Beides ist ein
schwerer Irrtum.

„Gewiß hat Europa erwartet, daß die mili¬
tärische Besetzung der Rheinlandzone eben¬
falls eine militärische Antwort Hervorrufen
werde. Frankreich hat sie nicht gegeben. Es
hat die Lösung einer so gefährlichen Krise
nur im internationalen Verfahren gesucht.
Anstatt zu mobilisieren, hat es die Garantie.
Mächte des Locarno-Vertrages angerufen.
War das eine Schwäche? Sind wir so weit
gekommen, daß Europa heute meint, ein
Volk schwäche und deklassiere sich, wenn es
sich auf die Waffen des Rechtes beschränkt?"

Zur augenblicklichen Krise erklärte Leon
Blum,  die Ursachen für das Versagen des
Völkerbundes liegen nicht im Pakt, sondern in
seiner verspäteten unbestimmtenund zweideu¬
tigen Anwendung. Die Paktverpflichtungen
müssen deshalb verstärkt werden. Die franzö¬
sische Abordnung könne keiner der Revisions¬
formeln zustimmen, die die Rolle des Völker-
bundes auf eine akademische Beratung zurück¬
führen würde. Frankreich werde mit ganzer
Kraft dazu beitragen, dem Völkerbund neues
Leben zu geben.
Die«französischen Reformvorschläge beschränk¬

ten den Beistand auf die dem angegriffenen
^taat am nächsten stehenden Länder, aber auch
so bleibe das Risiko eines Krieges bestehen und
rnune mutig getragen werden. Aber um ihm
zu begegnen, könne man nur an Abrüstung
denken, obwohl dieser Gedanke heute bemahe
als eme lächerliche Utopie erscheine. Aber ohne
Abrüstung könnten die internationalen SchiedS-
ipruche keine Wirkung haben und die friedlichen
Sanktionen nichts nützen. Kollektave Sicher-
heit und Abrüstung bedingten sich gegenseitig.

diesem Sinne werde Frankreich seinen
Einslutz geltend machen und vor keiner Initia¬
tive zurückschrecken.

In diesem Geiste wolle es auch die der
Versammlung vorliegenden Konflikte prü¬
fen. Zwei internationale Rechtsverletzungen
lägen vor: die Verletzung des Paktes und

die eines Vertrages . Beide hätten zu einer
tatsächlich ernsten Lage geführt. Die Rhein-
landangelegenheit werde nicht durch Zeit¬
verstreichen geregelt und die Abessinien¬
angelegenheit könne wohl in Afrika berei¬
nigt werden, aber in Genf sei dies nicht ge¬
schehen. Frankreich wolle den Friedens¬
störern keine Absolution erteilen, die einer
Ermutigung gleichkäme, aber der Völkerbund
müsse an die Länder, die diese Rechtsbrüche
begangen hätten, die wesentliche Frage stel¬
len, ob sie entschlossen seien, eine bessere
Zukunft vorzubereiten und an dem Werk
des entwasfneten Friedens im Rahmen des
neuerstandenen Völkerbundes mitzuarbeiten.

Nach dem französischen Ministerpräsidenten
hielt noch der Vertreter Panamas  eine
grundsätzliche und Programmatische Rede
über die Völkerbundsidee, die ihren Ursprung
in Panama habe, wo sie vor genau 100 Jah¬
ren vom Präsidenten Bolvar verkündet wor¬
den sei. Diese Idee könne nicht untergehen.
In Latein-Amerika bestehe eine starke Strö¬
mung zugunsten der gleichzeitigen Austritts
aller Staaten des amerikanischen Kontinents
aus dem Völkerbund. Panama befürworte
aber das Verbleiben dieser Staaten im Gen¬
fer Bund, soweit dies mit der amerikanischen
Würde vereinbar sei und nicht den Grund¬
sätzen des Völkerbundes widerspreche.

Südafrika verlangt Aufrechlerhalknng
der Sanktionen

Die Nachmittags-Sitzung der Völkerbunds¬
versammlung begann mit einer Proklamation
der Völkerbundstreue der Südafrikanischen
Union. Ihr Vertreter te Water forderte den
Völkerbund auf, in elfter Stunde die Kol-
lektivaktion gegen Italien , die im Oktober
1935 von 50 Nationen in seltener Einmütig¬
keit beschlossen worden sei, fortzusetzen. Die
Rede klang aus mit der verhaltenen Dro¬
hung, daß die Mitarbeit der Südafrikani¬
schen Union in Frage gestellt werde, wenn
der Völkerbund seinen Verpflichtungen nicht
Nachkomme.

Nach dem Vertreter Kanadas , Massel,
der die Aufhebung der Sanktionen befürwor¬
tete, da sie gegenstandslos geworden seien,
sprach der englische Außenminister Eden.
Er führte aus : Wir haben gestern einen Auf¬
ruf des Kaisers von Abessinien gehört, der
mit einer Würde vorgetragen wurde, die die
Spmpathie eines jeden von uns erweckt hat.
Was die Anwendung der Sanktionen un tta-
lienisch-abessinischen Konflikt betrifft, so sind
wir uns alle bewußt, daß diese Maßnahmen
nicht den Zweck erfüllt haben, dem sie dienen
sollten. Nicht die Maßnahmen an sich sind
wirkungslos geblieben, sondern die Voraus¬
setzungen, unter denen man erwartete, daß
sie eine Wirkung ausüben würden, sind aus-
geblieben.

Ich kann nicht glauben, daß in der heuti¬
gen Weltlage eine solche militärische Aktion
für möglich gehalten werden könnte. In die¬
ser Lage befinden wir uns heute: Die Tat¬
sachen müssen anerkannt werden. In deren
Licht kann ich nur mit Bedauern wieder¬
holen, daß unter den bestehenden Umständen

die Fortführung der Sanktionen keinen nütz¬
lichen Zweck verfolgen kann. Gleichzeitig ist
die britische Negierung der Meinung, daß die
Versammlung in keiner Weise die italienische
Eroberung Abessiniens anerkennen sollte.
Außerdem kann die harte Wirklichkeit, wenn
sie auch unsere Ansichten zu der Fortführung
der ergriffenen Maßnahmen bestimmen muß,
keine Abänderung der Meinung über die ita-
lienische Aktion, die 50 Völkerbundsmitglie¬
der im vorigen Herbst ausgesprochen haben,
in sich schließen.

Auf eine besonders die britische Negierung
betreffende Tatsache muß ich in dieser Hin¬
sicht verweisen. Am 22. Januar 1936 legte
die britische Negierung dem Koordinations-
Ausschuß eine Denkschrift über die Ergebnisse
ihres Meinungsaustausches mit gewissen an¬
deren Regierungen im Zusammenhang mit
der Anwendung des Artikels 16 der Völker-
bundssatzung vor. In Absatz 10 der Denk-
schrift wurde berichtet, die britische Negie¬
rung habe gewissen anderen Regierungen aus
Gegenseitigkeitberuhende Zusicherungen ge¬
macht, wonach sie beabsichtige, getreu alle ihr
aus der Völkerbundssahung erwachsenden
Verpflichtungen zur Durchführung der unter
Artikel 16 ergriffenen Maßnahmen zu er-
füllen. Die britische Regierung erklärt, daß
sie bereit fei, diese Verpflichtungen aufrecht¬
zu erhalten, wenn eine Lage entstehen sollte,
die diese Verpflichtungen bei der Durchfüh.
rung der Aktion unter Artikel 16 in Kraft
gesetzt hätte.

Außenminister Eden

Nach dein Vertreter Kanadas, Massel, der,
die Aufhebung der Sanktionen befürwortete, j
da sie gegenstandslos geworden seien, sprachI
der englische Außenminister Eden. Er führte
ans : Wir haben gestern einen Aufruf des
Kaisers von Abessinien gehört, der mit einer
Würde vorgetragen wurde, die die Sympathie
eines jeden erweckt hat . Was die Anwendung
der Sanktionen im italienisch-abessinischen
Konflikt betrifft, so sind wir uns alle bewußt,
daß diese Maßnahmen nicht den Zweck erfüllt
haben, dem sie dienen sollten. Nicht die Maß¬
nahmen an sich sind wirkungslos geblieben,
sondern die Voraussetzungen, unter denen
man erwartete , daß sie eine Wirkung ausüben
würden, sind ausgeblieben.

Wenn die britische Regierung Grund zu
der Annahme hätte, daß die Beibehaltung der
bestehenden Sanktionen oder sogar deren Ver¬
stärkung durch andere wirtschaftliche Maßnah¬
men die Lage in Abessinien wiederherstellen
könnte, dann wäre sie für ihren Teil bereit,
eine solche Politik zu befürworten und wenn
andere Bundesmitglteder einverstanden sein
sollten, sich an ihrer Anwendung zu beteili¬
gen. Ans Grund der Tatsachen ist es der
britischen RWiernng aber unmöglich dies an-
zuehmen. Nach unferer Meinung könnte nur
eine militärische Aktion heute ein solches Er¬
gebnis erzielen. Ich kann nicht glauben, daß
in der heutigen Weltlage eine solche militä¬
rische Aktion für möglich gehalten werden

Mufikzug- er SS-LeWtan-aete verunglückt
Magdeburg,  1 . Juli . Der im ganzen

Reich durch seine Konzerte beliebte Musikzug
der SS -Leibstandarte wurde am Mittwoch
nachmittag von einem schweren Unfall be¬
troffen.

Der Mnsikzug befand sich in zwei Auto¬
bussen ans der Heimkehr von einer Konzert¬
reise im Westen des Reiches. Zwischen Burg
und Genthin durchfuhren die Wagen in lang¬
samem Tempo eine stark ansteigende Strecke.
Aus der entgegengesetzten Richtung kam von
Genthin her ein Lastwagen mit Anhänger,
der ans der durch einen niedergegangenen
Wolkenbvuch schlüpfrig gewordenen Asphalt¬
decke ins Schleudern geriet. Dcr Fahrer
konnte den schweren Wagen nicht mehr zum
Halten bringen und fuhr gegen einen Baum.
Hierbei glitt der Anhänger so unglücklich über
die Straße , daß er mit voller Wucht die Set¬

tenwand des 2. Autobusses der SS -Lcibstan-
darte in ihrer ganzen Länge aufriß . Zwei
Männer des Musikzuges waren sofort tot,
2 Mann verstarben kurz nach ihrer Einliefe¬
rung im Bürgerkreiskrankenhaus. Außerdem
befinden sich im Krankenhaus zurzeit noch
sechs Schwerverletzte und eine Anzahl von
Leichtverletzten.

Der erste Autobus, der die Höhe bereits
überwunden hatte, bemerkte von dem Unfall
nichts und erst in Berlin erfuhren die Män¬
ner von dem furchtbaren Unglück, das ihre
Kameraden betroffen hat. Als die Meldung
vo>l dem Unfall in Lichterfelde bekannt wurde,
eilte Obergruppenführer Sepp Dietrich sofort
zur Unfallstcllc und zu den verletzten Käme,
raden.

Mit der Leiüstandarte trauert die gesamte
Bewegung um die Toten, die auf so tragische
Weise ums Leben kamen.

könnte. In dieser Lage befinden wir uns
heute. Die Tatsachen müssen anerkannt
werden.

In deren Licht kann ich nur mit Be¬
bauern wiederholen, daß unter den bestehen¬
den Umständen die Fortführung der Sank¬
tionen keinen nützlichen Zweck verfolgen kann.
Gleichzeitig ist die britische Regierung der
Meinung , daß die Versammlung in keiner
Weise die italienische Eroberung Abessiniens
anerkennen sollte.

Außerdem kann die harte Wirklichkeit, wenn
sie auch unsere Ansichten zu der Fortführung
der ergriffenen Maßnahmen bestimmen muß,
keine Abänderung der Meinung über die ita¬
lienische Aktion, die 50 Völkcrbundsmitglieder
im vorigen Herbst ausgesprochen haben, in
sich schließen.

Ans eine besonders die britische Regierung
betreffende Tatsache muß ich in dieser Hinsicht
verweisen. Am 22. 1. 1936 legte die britische
Regierung dem Koordinationsansschuß eine
Denkschrift über die Ergebnisse ihres Mei¬
nungsaustausches mit gewissen anderen Re¬
gierungen im Zusammenhang mit der An¬
wendung des Artikels 16 der Völkcrbunds-
satzung vor. In Absatz 10 der Denkschrift
wurde berichtet, die britische Regierung habe
gewissen anderen Regierungen auf Gegen¬
seitigkeit beruhende Zusicherungen gemacht,
wonach sie beabsichtige, getreu alle ihr aus der
Völkcrbundssatzung erwachsenden Verpflich¬
tungen zur Durchführung der unter Art . 16
ergriffenen Maßnahmen zu erfüllen.

Die britische Regierung erklärt, daß sie be¬
reit ist, diese Verpflichtungen aufrechtzucrhal-
ten, wenn eine Lage entstehen sollte, die diese
Verpflichtungen bei der Durchführung dcr
Aktion unter Artikel 1« in Kraft gesetzt hätte.

Diese Erklärung soll gewisse Besorgnisse
zerstreuen, die hinsichtlich der Uebergangs-
periode bestehen könnten, und es ist beabsich¬
tigt, daß sie nach Ansicht der britischen Re¬
gierung nur so lange in Kraft bleiben soll,
wie sie den Ilmständen angepaßt sein wird,
^den ging darauf zu Betrachtungen über die
Z- "nft des Völkerbundes über. Wenn in
diesen. Fall dcr Sieg des Rechts über die
Gewalt nicht erreicht worden sei, so dürfe
man ein solches Ziel für die Zukunft nicht
anfgebcn.

Außenminister Litwinow
Nach Eden hielt der Sowjetkommissar

Litwinow eine wie üblich mit versteckten
Ausfällen gegen Deutschland gespickte Rede, in
der er die Verstärkung des Völkerbnndspaktes
forderte. Es habe sich erwiesen, daß wirt¬
schaftliche Sanktionen allein die italienische
Armee nicht wieder aus Abessinien vertreiben
könnten. Deshalb sei er, Litwinow, wie fast
alle Völkerbundsmitglieder, zu der Ueberzeu-
gung gekommen, daß die weitere Anwendung
der wirtschaftlichen Sanktionen nutzlos ge¬
worden sei. !

Litwinow lief gegen die vorgeschlagcne Ab¬
schaffung des Artikels 10 (Garantie der ge¬
bietsmäßigen Unversehrtheit) Sturm ebenso
wie gegen die Abschaffung des Artikels 16.
Dieser Artikel berge starke Möglichkeiten in
sich, der im abcssinischen Krieg aus viel¬
fachen Gründen , z. B . auch wegen der „an¬
derweitig in viel stärkerem Maßstabe betrie¬
benen Kriegsvorbcreitnngen" bei weitem
nicht ausgeschöpft worden sei. Die Unvoll¬
kommenheit des Paktes beruhe auf seine,!
Lücken und Unklarheiten. Er enthalte keine
klare Defination des Angriffes und sehe kein
Organ für dessen Feststellung vor. Die Durch¬
führung wirtschaftlicher Sanktionen müsse für
alle Staaten obligatorisch werden, und müß¬
ten in wenigen vorstellbaren Ansnah,nefällcn
Hand in Hand mit militärischen Maßnahmen
gehen. Bis man aber so weit sei, müsse Eu¬
ropa mit einem Netzwerk von Rcgionalpakten
überzogen werden. Als stärkste Garantie für
den Frieden betrachte die Sowjetunion nach
wie vor die totale Abrüstung . So lange diese
radikale Maßnahme nicht getroffen werde,
bleibe nichts anderes übrig, als den Völker¬
bund, d. h. die kollektive Sicherheit und de»
Grundsatz der Unteilbarkeit des Friedens, zu
verstärken.

Damit ivar die Mittwoch-Aussprache be¬
endet. Es sind noch 15 Redner vorgesehen.
Am Freitag nachmittag soll der Koordiua-
tionsansschuß, d. h. die Sanktionskonferenz,
znsammentreten, die für die Aufhebung der
Sanktionen zuständig ist und wahrscheinlich
auch der Völkcrbnirdsrat
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Iurückgewiekerres Material wird wieder verwendet

Einkreisung?
Die Staatsmänner der in Genf vertretenen

Mächte könnten schon etwas schneller vom
Fleck kommen, wenn sie überhaupt wüßten,
was sie wollen. Den Franzosen kann man
allenfalls zugestehen, daß sie ein Ziel ständig
im Auge behalten, nämlich die Einkreisung
Deutschlands. Aber wie sie die bewerkstelligen
könnten, das ist ihnen heute schleierhafter
als je zuvor. Ursprünglich sollte der Völker¬
bund als Instrument herhalten. Jetzt muß
man nach Reformplänen suchen, mit denen
man mühsam die Fassade aufrecht erhalten
kann. Aus der Reihe der kleinen östlichen
Trabanten hat sich Polen abgesondert, um
ich in seiner Politik gegenüber Deutschland
elbständig zu machen. Die Stresafront ist
m Verlauf des Abessinienkonflikts auseinan-

dergebrvchen, und nun glaubt man auch in
Paris nicht mehr an ihre Wiedergeburt,
höchstens noch an eine Beteiligung Italiens
bei der Wiederherstellung des Locarnover¬
trags . Den Versöhnnngsbemnhungen, die
die französische Diplomatie in Rom unter¬
nimmt, stehen aber wieder zu viele andere
Notwendigkeiten gegenüber. Die Balkan¬
staaten fordern verstärkte- französische Bei¬
standsverpflichtungen. Dabei kommt es
Jugoslawien doch in erster Linie auf eine
Rückversicherung gegen Italien an. Nach¬
dem ferner die Franzosen ihre alte heiße
Liebe „zu dir großen britischen Demokratie"
wieder entdeckt haben, sind sie auch bestrebt,
England irgendwie mit dem sowjetrussischen
Verbündeten in engeren Kontakt zu bringen.
Das hat für die britische Politik nur unter
dem Gesichtspunkt einen Reiz, daß die Sow¬
jets im Mittelmeer die Zahl der Verbünde¬
ten vermehren würden, die durch die Völker-
bundssatzungen zum Beistand verpflichtet
wären. Tie Richtung eines solchen möglichen
Beistandes könnte bei dem heutigen Stand
der Dinge nur gegen Italien gedacht sein.
Für diese Möglichkeit scheint England unter
Umstanden geneigt zu sein, den Preis der
Dardanellenöffnnng sür die Russen zu zahlen.

Es gibt doch ui Frankreich Leute, denen
angesichts eines solchen Wirrwarrs von kreuz
und quer verlausenden Linien schwül zu wer¬
den beginnt. Das Pariser „Journal " stellt
die Frage, die gleichzeitig die Feststellung
einer Wahrheit bedeutet: „Man darf ja nicht
von Bündnissen reden, aber was ist die Ver¬
pflichtung bestimmter Pakte und Abkommen,
die Moskau vorschlägt, anders als eine gegen
Deutschland gerichtete Koalition?" In Ita¬
lien sieht man die Dinge etwas anders , doch
spricht man von der Erneuerung des eng¬
lisch-französisch-russischen Kriegsblindes der
Vorkriegszeit, mit dem Unterschied, daß die
Spitze jetzt nicht mehr in erster Linie gegen
Deutschland, sondern im Mittelmeer gegen
Italien gerichtet sei. Die Haltung auf der
Konferenz in Montreaux wird mit der Ent¬
scheidung Greys im Jahre 1907 verglichen,
der genau so wie heute Eden die englische
Tradition in der Dardanellenpolitik preis-
gegeben und der russischen Flotte den Zu¬
gang zum Mittelmeer geöffnet habe. Die
Italiener meinen zwar, daß der Flotte des
Schwarzen Meeres durch dre U-Boot-Gefahr
der Weg in die Ostsee und nach Ostasien
versperrt sei und daß somit nur Italien be¬
droht werde. Im Gegensatz dazu wird es in
Gens so dargestellt, daß das englische Ein¬
verständnis nur auf die russische Zusicherung
znrückzusühren sei, daß die Schwarze-Meer-
Flotte nach dem Baltikum überführt werden
solle.

Wir werden natürlich die römischen Dar¬
stellungen heute noch mit aller Zurückhal¬
tung beurteilen. Es ist begreiflich, wenn die
italienischen Beobachter in Gens etwas ner¬
vös sind. Die Engländer versichern mit aller
Entschiedenheit, daß die vollständige eng-
lisch-sranzösische Einigung keine Spitze gegen
Deutschland enthalte. Ohne Deutschland
solle überhaupt nichts geschehen. Wir können
auch noch kein bedenkliches Zeichen darin er¬
blicken, wenn die Franzosen eine neue eng¬
lische Beistandszusage am Rhein erhalten
haben. Das läge ja durchaus auf der Linie,
die zu einem neuen Locarno führen würde.
Zn dieser Erneuerung sind wir nach den Er¬
klärungen des Führers aus der Grundlage
der Gegenseitigkeit durchaus bereit. Aber
zwei Fragen muß sich England vorlegen: Wie
soll seine Stellungnahme sein, wenn Frank¬
reich durch seine unübersehbaren Paktver-
Pslichtungen im Osten und Südosten Europas
in Händel und Konflikte gezogen wird, aus
denen es sich nach seinen wiederholten und
durchaus überzeugenden Erklärungen unter
allen Umständen heraushalten will ? Die
andere Frage ist die, ob die Bindung Eng¬
lands an Rußland, auf dem Weg über eine
erneuerte französisch-englische Entente, nicht
doch in die Nähe einer militärischen Allianz
führen kann. Neue Einkreisungsmöglichkeiten,
wenn auch vielleicht nicht ganz gewollt, lie-
gen in der Lust. Man schiebt die Kulisse des
Völkerbundes oder Europas vor. Aber wie
sagte Bismarck: „Ich habe das Wort Europa
immer im Munde derzenigen Politiker gesun¬
den, die von anderen Mächten etwas verlang¬
ten, was sie im eigenen Namen nicht zu sor-
dern wagten." ^ —
Seine Litern mit dem 8eii ermordet

Der Milchhändler Maibach  und seine
, Ehefrau wurden am Mittwoch vormittag

in Bad Homburg erschlagen in ihren Betten
aufgefunden. Man mmmt an , daß der 20-
jährige Sohn , der mit seinem Fahrrad ver¬
schwunden ist, die Tat begangen hat . Erst
am Dienstag hatte es wieder schweren Streit
zwischen ihm und den Eltern gegeben.

Meiningen, 1. Juli.
Am 1. Juli , um 9.30 Uhr, wurde im

Schwurgerichtssaal des Meininger Landge-
richts der Prozeß gegen den früheren In¬
haber der ehemaligen Simson-Werke, Suhl,
den Juden Artur Simson,  und gegen
vier seiner Angestellten eröffnet. In dem
Prozeß, dessen Dauer man auf etwa 2 Mo-
nate berechnet, sind außer Simson angeklagt
Fabrikdirektor Walter Baetz , der Ober¬
ingenieur Max Gnthke.  der Betriebsleiter
Richard Klett  und der Werkmeister Ernst
Münch . Der Eröffnungsbeschluß wirft den
Angeklagten Baetz und Guthke Betrug
zum Nachteil des Reiches  vor , der
darin erblickt wird, daß Baetz und Guthke
eine große Anzahl von in der Fabrik ange¬
fertigten Werkstücken dem Reich in Rechnung
gestellt und dabei vorgetäuscht haben, die
Lieferung solle für das Reichsheer erfolgen.
Baetz und Guthke sollen weiter angeorönet
haben, daß für Heereslieferungen Material
verwendet wurde, das von der Abnahmekom¬
mission zurückgewiesen  war und das
dî rch Schweißen und andere unzulässige
Mittel wieder zurechtgemacht und dem Reich
als vollwertig in Rechnung ge-
stellt  wurde . Simson selbst wird der An¬
stiftung und der Mittäterschaft, Münch der
Beihilfe an diesen Betrügereien beschuldigt.
Baetz ist weiter des Betruges zum Schaden
seiner Firma angeklagt, der er private Aus¬
gaben in erheblicher Höhe in Rechnung ge¬
stellt haben soll. Der Verhandlung wohnen
als Vertreter des Reichskriegsministeriums
Oberstleutnant Eise n sto ck' und  Ministe¬
rialrat Held  bei.

Der Jude Artur Simson ist im Februar
1936 ins Ausland  geflohen und trotz
ordnugSgemäßer Ladung zur Verhandlung
nicht erschienen. Ebenfalls nicht erschienen
ist der Angeklagte Münch, der Mittwoch früh
einen schweren Anfall von Verfolgungswahn

«nwMrlataftrvVhe
in Dänemark

Blitzschäden und Ueberschwemmungen—
Ein Toter

Kopenhagen, 1. Juli
Ueber der Insel Jütland  und einem

Teil Nordjütlands entlud sich ein hef¬
tiges Unwetter,  das große Verheerun¬
gen anrichtete. In Hellerup bei Kopenhagen
schlug ein Blitz in das Leitungsnetz der elek¬
trischen Vorortsbahn , so daß auf den Vor¬
ortsstrecken alle Züge stehen blieben
und der Verkehr erst nach IV- Stunden wie¬
der ausgenommen werden konnte. In
Kopenhagen  wurde durch Blitzschlag
der Straßenverkehr in Mitleidenschaft ge¬
zogen. Um 19 Uhr schlug ein Blitz in den
Nathausturm und brachte das Glockenspiel
zum Schweigen. Von dem starken, teilweise
wolkenbruchartigen Regen — die Nieder¬
schlagsmenge in Kopenhagen betrug 17V-
Millimeter — wurden in verschiedenen Tei¬
len der Stadt Ueberschwemmungen
verursacht. In einer Schwimmhalle wurden
die Kellerräume von den Wasfermassen, die
die Kanalisationsröhre nicht fassen konnte,
überschwemmt. Das schmutzige und schlam¬
mige Wasser drang bald in alle Gänge und
zwang etwa 150 Badegäste zu eiliger Flucht.
Das Personal der Badeanstalt war die ganze
Nacht mjt Säuberungsarbeiten beschäftigt.

Bei Aalborg  in Nordjütland war das
ganze Unwetter von einem Wirbel st urno
begleitet. In der Umgebung der Stadt wurde
von einem Blitz ein aus dem Felde beschäftig¬
ter Knecht erschlagen.

Schwere Gewitter und Wolkea-
brüche über Berlin

Berlin , 1. Juli . Die Reichshanptstadt und
chre Vororte wurden am Mittwoch nachmit¬
tag erneut von einer Reihe von örtlichen
Gewittern heimgesncht, die zum Teil außer¬
ordentlich schwer waren. Zahlreiche Blitz¬
schläge und Wolkenbrücherichteten in ver¬
schiedenen Stadtteilen verheerenden Schaden
an. Sämtliche Wachen der Berliner Feuer¬
wehr hatten den ganzen Nachmittag über
Ausnahmezustand. Weite Strecken des
StraßenSahnnetzes mußten wegen Ueber¬
schwemmungen gesperrt werden und einzelne
U-Bahn -Abschnitte konnten ebenfalls zeit¬
weise wegen Ueberflutung nicht befahren
werden. Erst gegen 19 Uhr ließen die Un¬
wetter nach. Die Feuerwehr hatte jedoch noch
bis in die Nacht hinein zu tun , um die Schä¬
den zu beseitigen.

Max Schmeling trug sich Ws
Seidene Buch Berlins ein

Berlin, 1. Juli.
MaxSchmeling  hat sich am Mittwoch

nachmittag im Berliner Rathaus in das
Goldene Buch der Stadt Berlin eingetragen.
Staatskommissar Dr. Lippert  empfing den
deutschen Meisterboxer in sein«,, Amts-

erlitten hat und in die Landesheilanstalt
eingeliefert werden mußte. Gegen ihn wurde
die Verhandlung abgetrennt.

Den Simson - Werken, einem der wichtig¬
sten und größ. cn Unternehmen dieser Art,
wurde bekanntlich durch die Entente als ein¬
zigem Werk, das Monopol für Waffenliefe¬
rungen sür die Reichswehr verliehen. In
der Shstemzeit war es der zur internatio¬
nalen jüdischen Hochfinanz gehörigen Fami¬
lie Simson möglich, unfaßbare Ge¬
winne  auf Kosten der Steuerzahler zu er¬
langen. Der nationalsozialistische Staat hat
nach langwierigen Ermittlungen damit
Schluß gemacht. Am 22. Dezemberv. I . hat
Neichsstatthalter Gauleiter Sauckel  das
Werk durch notariellen Vertrag übernom¬
men. Der Betrieb, - er von diesem Tage an
den Namen „Berlin - Suhler Waffen- und
Flugzeugwerke" trägt , wird jetzt als gemein¬
nützige Stiftung fortgeführt. Reichsstatthal¬
ter Sauckel konnte in jenen Tagen an die
im Werk versammelte Gefolgschaft unter
dein brennenden Weihnachtsbaum die Worte
richten: „In einer Zeit, in der eure Wünsche
enttäuscht wurden und eure Hoffnungen auf
die Gerechtigkeit in dieser Welt zerbrachen,
und die meisten von euch außerhalb des Be¬
triebes arbeitslos waren, da erwarb iicb
diese jüdische Familie nicht mir ein gewal¬
tiges Vermögen, sondern erzielte Ueber-
gewinne, die mit den Gewinnen eines Kauf¬
mannes, so wie wir in Deutschland es ver¬
stehen, nichts mehr zu tun hatten ."

Der Prozeß in Meiningen wird in ein¬
gehender Beweisaufnahme seststellen müssen,
wie mit Wissen und unter Beihilfe des
Juden Simson das Deutsche Reich
hintergangen und betrogen  wor¬
den ist. Auf Antrag des Oberstaatsanwaltes
wurde vor Eintritt in die Verhandlung
wegen Gefährdung der Staatssicherheit die
Oeffentlichkeit sür die gesamte Dauer
des Prozesses ausgeschlossen.

räumen . Die Reichshauptstadt sei stolz dar¬
auf, den größten Könner des deutschen Box¬
sports, der Deutschlands Farben so eindrucks¬
voll im Auslande vertreten habe, zu ihren
Bürgern zu zählen. Er sei daher auch der
erste Berufssportler,  dessen Unter¬
schrift in dem Goldenen Ehrenbuch der Stadt
Berlin stehen werde. Nach der Eintragung
wurde Max Schmeling von Dr. LiPPert noch
die Olympia-Bronzeplakette der Reichshaupt¬
stadt überreicht, die sonst nur die Mann-
schaftsführer der Olympiakämpfer aus den
verschiedenen Ländern erhalten.

Max Schmeling erklärte Pressevertretern,
daß ihm am Dienstag das ganze,  erst nn-
kängst vollständig eingerichtete Landhaus
niedergebrannt  sei . Er habe nicht
einmal die notwendigsten An¬
züge retten können . Der Nerven¬
zusammenbruch  seiner Gattin Anny
Ondra habe sich als so schwerwiegend erwie¬
sen, daß sie die in den nächsten Tagen ange¬
setzten Filmaufnahmen um etwa vier Wochen
verschieben mutzte. Er werde mit seiner Frau
voraussichtlich bis auf weiteres in seinem
kleinen Jagdhaus wohnen, um dort endlich
die schon so lange ersehnte Ruhe und Aus¬
spannung zu finden.

Zauber rmvsieblt« ...
kk. Berlin, 1. Juli.

Der jüdische  Kammersänger Richard
Tauber,  der es nach der Machtergreifung
vorgezogen hat, jenseits der deutschen Gren¬
zen Backfische und Snobs mit seinen schmal¬
zigen Melodien zu begeistern, scheint es für
notwendig zu halten, sich auch in Deutsch¬
land wieder einmal in Erinnerung zu brin¬
gen. Nun ist es für einen emigrierten Juden
nicht gerade einfach, dafür das geeignete
Sprachrohr zu finden, und so half das
„Berliner Tageblatt"  Herrn Tauber
liebenswürdigerweise aus seiner Verlegen¬
heit. In seiner Morgenausgabe vom 25. Juni
veröffentlicht das BT. nämlich eine Anzeige,
in der Kammersänger Richard Tauber unter
der Ortsangabe „London, den 20. Juni 1936,
Hyde-Park-Hotel" seine Vermählung mit
Diana Napier  anzeigt . Darunter aber
teht eine Selbstanzeige des BT.: „Fami-
ienereignisse , die in weiten

Kreisen schnell bekannt werden
ollen , zeigt man zweckmäßig
m .Berliner Tageblatt'  an ." Herr

llichard Tauber hat sich also an die richtige
Adresse gewandt.

Ausweisung der italienische«
Völkerbunds-Journalisten

Genf, 2. IM . Die während der Sitzung
der Völkerbundsversammlrmg vom Dienstag
verhafteten italienischen Journalisten wurden
am Mittwoch um 22.15 Uhr aus dem St.
Wutouien-Gefäuguis entlassen. Sie begaben
sich zu Fuß und unter Bewachung von Poli¬
zisten in Zivil in die nahe gelegenen Polizei¬
gebäude, wo n . a. der italienische Gesandte
in der Schweiz, Tamaro, und der italienische
Generalkonsul in Genf, Speiser, anwesend

waren. Um 22.30 Uhr wurden die verhaftet«
Journalisten endgültig auf freien Fuß ge¬
setzt, nachdem ihnen zur Kenntis gebrach'
worden war, daß gegen sie ein Ausweisungs¬
befehl vom Kanton Genf erlassen worden sei
Italienische Empörung

Die Verhaftung der zur Völkerbundsver.
sammlung entsandten italienischen Journa-
listen hat in der italienischen Presse Hells
Entrüstung hervorgerufen. Der Verband der
italienischen Presse hat auf Mittwoch
20 lchr, in ganz Italien alle seine Mitglieder
zu Protest , und Solidaritäts,
kundgeb ungen  einberufen.

Presse- und Propagandaminister
Alf, err  hat an den italienischen Konsul
in Genf ein Telegramm gerichtet, in dem er
den italienischen Journalisten , „die wie
Missetäter verhaftet wurden, weil sie ihre
grenzenlose Empörung über die schwere Be-
leidigung ihres Vaterlandes nicht zurück¬
halten kpnnten". seinen solidarischen Gruß
entbietet.

Auch der Generalsekretär des Reichsver-
bandes der italienischen Presse, der Abge¬
ordnete Guglimotti.  hat ein ähnliches
Telegramm gesandt.

Die römische Abendpresse  gibt in
großen Schlagzeilen der Entrüstung und dem
Unwillen über die Verhaftung ihrer Kolle¬
gen in Genf und ihrem Bedauern darüber
Ausdruck, daß „der zwecklose und heraus¬
fordernde Exhibitionismus " der sogenann¬
ten abesfinischen Abordnung zugelassen wor¬
den sei. Auch wendet sie sich mit scharfen
Worten gegen das Auftreten des rumäni¬
schen Außenministers Titulescu , der mit
schriller Stimme und mit den Worten „Hin¬
aus mit den Wilden" die Entfernung dev
italienischen Journalisten aus dem 'Saas
verlangt hatte.

---rbeitsdleosipkliedt der welblieken duzend
Amtlich wird mitgeteilt: Die Aufgaben des

Landwirtschaft fordern den Einsatz aller vor-
fügbaren Arbeitskräfte. Staat und Partei:
sind bemüht, in verschiedensten Formen auch
die deutschen Mädchen zur Hilfe in der Land¬
wirtschaft heranzuziehen. Wenn die aesetz./
lich bereits festgelegte Arbeitsdienstpflichtfüs
die weibliche Jugend oingeführt ist, dann
wird hier eine Hilfsquelle erschlossen sein,
Der Neichsminister des Innern und deff
Neichsarbeitsführer haben sich auch damisi
einverstanden erklärt, daß diejenigen Mäd¬
chen über 17 Jahren nicht mehr zur Ablei¬
stung der künftigen Arbeitsdienstpflicht de:
weiblichen Jugend herangezogen werden, dii
nachweislich vor dem 1. Oktober 1937 frei«
willig wenigstens 9 Monate Landarbeit ge«
leistet haben. Dabei ist es gleichgültig, eck
diese Arbeit a) im freien landwirtschaftlicheis
Arbeitsverhältnis oder b) in der Landh'.lst
oder e) in einem BdM.-Umschulungslagev
verrichtet worden ist. Als Nachweis gilt
außer dem Landhelferbrief eine Bescheini¬
gung des für die landwirtschaftlicheAroeits-
stelle zuständigen Gemeindevorstehers.
^ozrikke aut das Volksgut

Bei der zweiten Lesung des besondere«!
Teiles des kommenden deutschen Strafrechtes
wurde in dem Abschnitt „Angriffe auf da-!
Volksgut" von der StrafrechtskommissioiS
die Strafvorschrift gegen die Verwüstung dB
deutschen Waldes an die erste Stelle gerückt«
Strafbar ist nicht nur verbotenes Abholzerh
sondern auch die Unterlassung gebotenen Nufo
forstens. Ergänzt wurde der Schutz des Wal"
des durch eine Strafvorschrift gegen Wald"
gefährdung. Auch die Herbeiführung eine«
Brandgefahr durch erlaubtes Rauchen und»
Feuercinzünden ist künftig mit Strafe be¬
droht. Ebenso wurde eine Vorschrift gegerg
die Gefährdung des Wildbestandes neu ge«
schassen. Weitere Vorschriften befassen sich
mit der Aneignung von Bodenschätzen, ohn«
vom Staat dazu ermächtigt zu sein, und mit
der fahrlässigen Überschreitung der Greno
zen des Berechtigungsfeldes bei der Aus¬
übung des Bergbaurechtes. Der Tatbestand
der Gefährdung von Heilquellen blieb un¬
verändert, ebenso der des unbefugten Fischeich
in deutschen Hoheitsgewässern. Die bishek
als Denkmal- und Heimatschutz bezeichneten.
Vorschriften wurden neu geformt. Unter An-j
Passung an das Neichsnaturschutzgesetz werq
den der Denkmalsfrevel und der Frevel gegech
den Naturschutz besonders behandelt. Dip
Vorschriften über den AusgrabungsschM
wurden dahin erweitert, daß nicht nur Aus<j
grabungsfunde, sondern auch Gelegenheits-,
funde geschützt werden. Wer einen Gegen-i
stand von natur - oder kulturaeschichtlichen^
Wert, der bei einer Ausgrabung oder ge¬
legentlich entdeckt worden ist, beschädigt, zer¬
stört oder seine Ablieferung vereitelt, mach?
sich strafbar.

Lremdeaverkedr im älsl selir stark
Trotz überwiegend kühlen Wetters hat der,

Anstieg des Fremdenverkehrs  im Mcsi
weitere Fortschritte gemacht. Nach Angaben des
Statistischen Reichsamtes wurden im Berichts-
monat rn 633 wichtigen Fremdenverkehrsorten
des Deutschen Reichs 1,67 Millionen Fremden-'
Meldungen und 5,26 Fremdenübernachtungen,
gezählt, d. h. also 24 und 17 Prozent mehr als,
im Mai 1935. Der Fremdenverkehr aus dem
Ausland hat sich gegenüber der gleichen Vor¬
jahrszeit um mehr als ein Drittel erhöht. Dre:
Meldungen der Auslandsfremden sind um 35
Prozent auf rund 100 000 und ihre Uebernach-
tungen um 36 Prozent auf rund 341000 ge¬
stiegen.



ns dem Heimatgebiet
Der .Führer und Reichskanzler hat den Stu-

dienrat Dr . Hingher  in Riedlingen zum Stu-
diendircktor. die Studienassessoren Dr Max
skrommer  in Saulgau , Erwin Hauser  in
Welheim Dr . Hermann Metzger  in Böblingen.
Walter Neichle  in Langenburg. Klemens
Traub  in Ulm Rudol, Weis, er  in Dorn-
steilen und Dr . Georg Wieser  in Künzelsau zu
Studienräten und die Studienassessorinnen Dr.
Hedwig Nau in Stuttgart und Gertrud Vei-
tinger  in Stuttgart -Feuerbach zu Studien-
rätinnen den Landgerichtsdirektor Schiele  in
Tübingen zum Landgerichtspräsidenten in Nott-
weil die Gerichtsassessoren Dr . Hans Müller
bei dem Amtsgericht Ludwigsburg, und Dr . Del,-
ler bei dem Amtsgericht Stuttgart I zu Amts-
richtern bei dem Amtsgericht Stuttgart I und
Rietschel  bei der Staatsanwaltschast Tübin¬
gen zum Amtsrichter in Tübingen ernannt.

Der Neichsministerder Finanzen hat den beim
Technischen Landesamt planmäßigen, zur Gesell-
schuft Neichsautobahnen beurlaubten Baurat der
Bes.-Gr. 4 b Hermann Mangold  in eine Bau-
ratstelle der Besoldungsgruppe 4 a eingewiesen
und den Baurat der Bes.-Gr . 4 b beim Techni¬
schen Landesamt Hermann Schmidt  in eine
Bauratstelle der Bes.-Gr. 4 a eingewiesen.

Der Neichsstatthalter hat im Namen deS Reichs
den Baumeister Schock bei dem Bezirksbauamt
Ravensburg zum Bezirksbanmeister, die Lehrerin
Johanna Semle  in Stuttgart zur Hauptlehre-
rin im württembergischen Landesdienst, den Fas-
serlchrmeister Lorenz N a n n an der Höheren
Fachschule für Edelmetallindustrie tn Schwäbisch
Gmünd zum Fachlehrer ernannt . Ferner hat der
Neichsstatthalter den Obersekretär Wagner  beim
Oberamt Crailsheim auf feinen Antrag aus dem
Württ .LandcSdienst entlassen.

Verwaltungsobersekretür Ziegler  bei der
Universität Tübingen ist nachdem er die Alters¬
grenze erreicht hat mit Ablaut des Monats Mai
1936 in den Ruhestand getreten.

Nus dem Bereich der Neichspostdirektion Stutt-
gart ist der Postrat Dr. Sobotta  bei der
Neichspostdirektion nach Berlin Neichspostdirektion
versetzt worden.

Dienstcrledigung
An der Württ .Landesbibliothek in Stuttgart ist

einer Bibliothekarstelle (Gruppe 4 p> neu zu be¬
setzen. Bewerber, die auf Grund wissenschaftlicher
Vorbildung die Fächer ..klassische Philologie. Ar¬
chäologie und Geschichte" vertreten können, die
biliothekarische Fachprüsung erstanden haben und
über eine genügende, praktische Erfahrung ver-
fügen, werden ersucht, ihre Bewerbungen mit
Unterlagen innerhalb l4 Tagen bei der Leitung
der Landesbiblivthek in Stuttgart einzureichen.

Abschied dev KdF-Urlaubcr . Nach zwei¬
wöchigem Ferienaufenthalt in unserer Stadt
traten heute früh 6 Uhr die KdF-Urlauber
ans dem Gau Sachsen mit Sonderzug ihre
Heimfahrt alt. Auf dem Marktplatz hatten
sich alle Fahrtteilnehmer eingefnnden. wo¬
selbst der Reiseleiter in herzlichen Worten
den Dank z-nm Ausdruck brachte für die
freundliche Aufnahme und Betreuung wäh¬
rend der Urlaubstage . Er gedachte in kurzen
Worten des Führers , dem es zu verdanken
sei. Laß Liese herrlichen Fcrientage im
Schwarzwald verbracht werden durften. KdF-
Ortswalter Beller  richtete an die Urlauber
ebenfalls Abschiedsworte. Beim Klang flotter
Marschweiscn wurden die Urlauber von der
Stadtkapelle zum Haubtpahnhof geleitet, von
wo aus die Fahrt in die Heimat angetreten
wurde. — Am 8. Juli trifft ein neuer Son¬
derzug mit KdF-UrlauLern aus Schleswig-
Holstein hier ein.

Aus einem alten Reisehandbuch
Wie ein Fußgänger reisen soll:

Ein tüchtiger Stock mit einer guten Rappier¬
klinge oder herausspringendem Stilet , oder
oben mit einem starken blehernen Knopfe
versehen, um im Nothfallc als Streitkolbe zu
dienen, dünkt noch immer die bequemste
Wehre für den Fußgänger.

Zwcy Hemden übereinander Wärmen den
Körper gegen die äußere Kälte. Dasselbe thun
ein oder zweh Bogen Löschpapicr, über den
Leib und die Brust gelegt.

Er schlafe Nachts nicht Lei offenen Fen¬
stern und suche immer einen gelinden Schweiß
zu erhalten.

Wie ein Reiter reisen soll:  Das
Pferd ist die aller-schicklichste Voiture . Es
klettert auf jeden Berg, trabt auf jedem klei¬
nen Wege fort, wandelt in Thälcrn und Ge¬
birgen den ranheften Pfad , frißt sich schnell
wieder zu Kräften und schläft nur wenige
Stunden.

Ein guter Säbel wäre zur Bewaffnung
hinreichend, und mit einem paar Pistolen und
einem treuen Hunde, dergleichen die meisten
kaufmännischen Reisenden jetzt bey sich zu ha¬
ben pflegen, kann er keck jedem Angriff
trotzen.

Er trage im Sommer gute saftige Citronen,
Orangen oder auch saftige Aepfel, Birnen
und Zwetschgen bey sich, um seinen Durst,
ohne absteigcn zu müssen, damit einiger¬
maßen zu löschen.

Regeln für Reisende im Wagen:
Wer gut -schmiert, der fährt auch gut ! Diese
Wahrheit ist Sveniger von der Achse, als viel¬
mehr vom Postillon zu verstehen. Unter
allen Trinkgeldern, die ein Reisender auf sei¬
nem Wege ausgicbt, ist keines besser auge-

wendct, als das, welches er dem Schwager in
die Hand drückt.

Unbekannten und Fußgängern , d:e man
unterwegs antrifft , auf seinem Wagen, aus
unvorsichtiger Barmherzigkeit, einen Platz
einzuräumen, ist das beste Mittel beraubt oder
ermordet zu werden.

Regeln für Reisende zu Wasser:
Der Wanderer, welcher eine große Reise auf
irgendeinem Meere zu Unternehmer: gedenkt,
wird vorsichtig handeln, wenn er, ehe er sich
einschifft, den Leib mit einem seinen Um¬
ständen angemessenen Abführungsmittel ei¬
nigemal reiniget.

Er mehde jede Gattung von Schwelgereh,
besonders wollüstige Ansschiveifungen, welche
den Körper schwächen. Man will sich gemei¬
niglich, ehe man sich einschifft, noch recht
lustig machen. Durch dieses unsinnige Betra¬
gen legt man den Stoff zu leichtmöglichen
Seekrankheiten.

Der Reisende wird in verschiedenem Be¬
tracht Wohl thun, die Freundschaft des, mei¬
stens, naturknndigen, Schiffskapitains und
des Wundarztes zu gewinnen. Aufklärung,
freundschaftliche Theilnahme an seiner Ge¬
sundheit werden die seeligen Folgen dieser
Norücbt kevn.

Die Erholungszeit unserer KdF-Urlauber
ist nun schon vorbei. Am Donnerstag in der
Frühe müssen sie den Schwarz-Wald wieder
verlassen. Der Abschied wurde am Dienstag¬
abend in, Gasthaus zum „Löwen" gefeiert.
Dabei betonte der Sprecher der Urlauber , daß
cs allen seinen Landsleuten in Birkenfeld
sehr gut gefallen habe und dankte der Bir-
kcnfelder Einwohnerschaft für die liebevolle
Aufnahme und für die gute und reichliche.
Verpflegung, welche seine Sachsen bei den
Schwaben gefunden, hätten . Er habe nicht
eine einzige Klage gehört und sie alle wollten
immer gerne an Birkenfeld znrückdenken.

Ein Kunstpfeifer und Humorist, gebürtig
ans „Karlsruhe am Rhein" unterhielt die
Anwesenden aufs Beste. Gemeinsame Gesänge
und gemütlicher Tanz lösten einander ab.
Oberlehrer Hörtling  trug einige von ihm
selbst verfaßte lyrische Gedichte vor und ern¬
tete damit wohlverdienten Beifall.

Eine besondere Bereicherung erfuhr der
Abend durch die selbstlose Mitwirkung des
Birkenfelder Fußballquartetts mit seinem
hervorragenden Stimmenmateriäl . Die vor-
getragcnen Mannerchöre begeisterten restlos
und hoben die Stimmung wesentlich. Mit
Freude wurde von den Urlaubern die Mit¬
teilung ausgenommen, daß sie am 18. Juli
Gelegenheit hätten, das Quartett durch den
Rundfunk von Friedrichshafen aus singen zu
hören. So verflossen rasch die Stunden und
kurz nach Mitternacht ging man auseinander.
— Tie KLF-Urlauber aus Sachsen begleiten
unsere besten Wünsche in die Heimat.

Conweiler, 30. Juni . Vorgestern unter¬
nahmen unsere KdF-Urlanber einen Ausflug
nach Freiburg und Titiseee. Dabei passierte
in der Nähe von Wolfach ein Unfall, der leicht
hätte schlimme Folgen haben können. Der
Wagen des Fr . Koch von hier wurde von
einem Lastwagen gerammt, wobei der vordere
Teil eingedrückt wurde. Außer kleinen Riß¬
wunden wurde niemand verletzt. Der Waggen
mußte abgeschleppt werden. Die Fahrt wurde
mit einem Ersatzwagen fortgesetzt.

Pforzheim, 2. Juli . Anläßlich der Beerdi¬
gung des Gastwirts Hermann Duffner , der
vor einiger Zeit in der Gefängniszelle Selbst¬
mord begangen hat, gab es einen Zwischen¬
fall. Der 36 Jahre alte Josef Höcher aus
Pforzheim hielt eure Grabrede und machte
dabei die Rechtsprechung verächtlich. Er sagte
u. a., der Verstorbene sei ein Opfer der Justiz
geworden, die ihn nicht verstanden und in
den Tod getrieben habe. Es ' komme der Tag,
au dem sich die irdischen Richter des Ver¬
storbenen vor dem himmlischen Richter zu
verantworten haben. Höcher wurde festge¬
nommen. Gegen einen anderen Grabredner
aus Karlsruhe wurde ebenfalls wegen ähn¬
licher Aeußerungen Untersuchung eingeleitet.
— Am Dienstag früh hat sich eine 65 Jahre
alte Frau in ihrer Wohnung in der Bach¬
strabe aus Schwermut durch Einatmen von
Leuchtgas das Leben genommen.

Pforzheim, 2. Juli . Wegen Amtsnnter-
schlagung hatte sich vor der Großen Straf¬
kammer der 28 Jahre alte Gemeinderechner
Otto Rössinger aus Jspringen zu verantwor¬
ten. Wie verzweigt die Unterschlagungen wa¬
ren, geht u. a . daraus hervor, daß der Revi¬
sionsbeamte des Bezirksamts volle acht Wo¬
chen ans dem Rathaus tätig war . 800 Ein¬
wohner aus Jspringen und benachbarten
Gemeinden mutzten gehört werden. Die An¬
klage beschuldigte den Gemeinderechner, er
habe während seiner siebenmouatlichen Amts¬
zeit 1770 RM . unterschlagen und zahlreiche
Falschbuchnngcn gemacht. Der Angeklagte be¬
stritt seine Schuld und versuchte andere Be¬
amte zu belasten. Das Gericht verurteilte ihn
zu 2^ Jahren Zuchthaus, 3 Jahren Ehr¬
verlust und 500 RM . Geldstrafe.

Nagold, 30. Juni . (Eltern und Kin¬
der verunglückt .) Zwischen Oberjettin¬
gen und dem Genesungsheim Waldeck ereig¬
nete sich ein schwerer Autounfall , bei dem ein
Personenauto von Neichenbacha. d. F . ver¬
unglückte. Die vier Insassen, eine Familie
mit zwei Kindern, mußten im Kreiskranken¬
haus ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen.
Während Mutter und Sohn wieder entlassen
wurden, konnten Vater und Tochter noch
nicht entlassen werden, da sie schwerverletzt
sind.

FF

Jeder Hausfrau bringt der Frühsommer
mit seinem Früchtereichtum auch Arbeit. Gilt
es doch, die in wenigen Tagen zur Reife ge-
langenden Erdbeeren. Kirschen. Johannis¬
beeren usw. schnell zu Gelee. Marmelade
oder Säst zu verarbeiten, um sie für den
Winter als Vorrat bereitzustellen.

Kommt man auf
das Emmachen
zu sprechen, so erhebt sich alljährlich die
Frage : Glas oder Blechdose? Gäbe es hier¬
auf eine eindeutige oder gar wissenschaftlich
begründete Antwort , würden, entweder die
Glasfabriken oder die Blechdosenhersteller
nicht mehr an der Arbeit sein. Beide Be-
Halter haben ihre Vor- und Nachteile. Aber
was dem einen Verbraucher als Nachteil er-
scheint, schätzt der andere wieder als Vorzug.
Die Einmachgläser  unterscheiden sich
untereinander hauptsächlich durch ihre Form.
Da sich das Auge an der eingelegten Frucht
erfreuen soll, wählt man nicht nur glatte
zylindrische Gläser, sondern auch fla ĉhen-
artige Formen mit mehr oder weniger
langem Hals . — Auch gibt es Flaschengläser
aus grünem Glas für die Aufbewahrung be¬
sonders lichtempfindlicher Früchte. Ein wei¬
terer Unterschied unter den Gläsern ist bei
der Betrachtung der Ränder und Deckel zu
erkennen. Immer kommt es darauf an . den
Deckel durch einen am Glas angegossenen
Rand in seiner Lage zu halten und ihm eine
möglichst breite Auflage zu geben, wodurch
die Sicherheit des Verschlusses steigt. Damit
beim Einsüllen der Früchte in die Gläser der
Rand nicht benetzt wird, verwendet man be¬
sondere Einfülltrichter auch Leichtmetall oder
besser noch emailliert.

Unter den Gründen, der von den 'Freun¬
den der Blechdosen  gegen die Gläser an¬
geführt wird, hört man oft, daß die Auf¬
bewahrung der Gläser viel Platz beanspruche.
Aber hiergegen haben findige Köpfe auch

etwas zu unternehmen verstanden. Sie
schufen aufeinandersetzbare Geleegläser, bei
denen der Boden des oberen immer gleich
der Deckel des unteren ist.

Auf diese Art kann man viele Gläser auf
kleinem Raum Übereinandertürmen, ohne
daß man sie zuzubinden braucht. Uebrigens
empfiehlt es sich auch, das Gelee aus den
Gläsern beim Verzehren nicht umzufüllen,
Werl dabei stets Verluste eintreten. Es gibt
so hübsche gläserne Teller für Geleegläser,
die auch die anspruchsvolle Hausfrau auf
dem Eßtisch zulasten kann.

Als die aus der Konservenindustrie be¬
kannte Blechdose  in den Haushalt kam,
konnte sie ohne Verschlußmaschinenicht be¬
nutzt werden. Bald trat hier eine Wandlung
ein. Die unbeschränkte Brauchbarkeit wie
beim Einmachglas, mußte auch erreicht wer¬
den. Und so entstanden die heute allgemein
bekannten Saushaltdosen , auf die der Deckel
mechanisch oder durch einfache Klemmvor¬
richtungen ausgebracht wird und auch beim
Oeffnen nicht verloren ist, also den Wert
der Dose nicht mindert. Verwendet man
Berschlußmaschinen, bei denen ein gummi¬
unterlegter Ring durch eine Truckrolle fest
in die Dosenränder eingepreßt wird, so be¬
stehen keine Bedenken gegen die Dichte des
Verschlusses. Dosen guter Beschaffenheit sind
heute geschmiedet und haben keine Lötnaht
mehr, die stets eine Rostgefahr darstellt.
Leider ist aber die Normung hier noch nicht
weit genug getrieben, so daß der Handel
eine ungeheure Lagerhaltung hat und der
Verbraucher selten die für eine bestimmte
Verschlußvorrichtung paffenden Büchsen für
eine andere verwenden kann. Dabet ist es
wirklich gleichgültig, welche Form die Dosen
(auch Gläser) von bestimmtem Inhalt haben.
Gütevorschriften für die Baustoffe würden
darüber hinaus auch eine Erleichterung des
Marktes bedeuten.

MIKSDklP-Riichriqm̂ ^

Gaupropagandaleitung
10/38

Betr . Gausührertagung am 27. und 28. Juni.
Die Gaupropagandaleitung bittet alle Partei¬

genossen, die während der Tagung und von, Emp¬
fang Dr. Goebbels, Ausnahmen machten, um
kostenlose Ueberlassung von je 2 Lichtbildern der
besten Aufnahmen.

Anschrist:  Gaupropagandaleitung der NS^
DAP . Stuttgart . Kronprinzstraße 4 ll.

Gauschulnngsamt
6/36/St.

Vetr. Kurs der Ortsgruppen - und Stühpunkt-
keiter in Heidenheim.

Eine Reihe von Anfragen lassen erkennen, daß
Unklarheit herrscht über die Art des Kurses in
Heidcnheim vom 6. bis 18. Juli 1936.

Es handelt sich bei diesem Kurs nicht in erster
Linie um Prüsung und Ausbildung der körper¬
lichen Leistungsfähigkeit, sondern um Sie einheit¬
liche Ausrichtung und Stärkung im national¬
sozialistischen Geiste. Körperliche Beschwerden
over Schäden irgend welcher Art sind kein Hindc-
rungsgrund , soweit nicht ärztlicherseits ein Be¬
denken vorliegt , daß Ansteckungsgefahr für die
Umgebung besteht. Sollten die letztgenannten
Gründe vorliegen , so müßte bei der Ablehnung
der Teilnahme rin ärztliches Zeugnis mit vor¬
gelegt werden. _

Ortsgruppenleitungen im Kreis Neuen¬
bürg. Ich mache darauf aufmerksam, Laß
wieder ciue Anzahl Ortsgruppen die Termine
für die Uebersendung der Arbeitspläne Juli
nicht cingehalteu haben. Das ist sofort nach-
znholen.

Ebenfalls sind die vierteljährlichen Melde¬
blätter über die vom 1. 4. bis 30. 6. stattge¬
fundenen Versammlungen nsw. bis spätestens
8. Juli 1936 an mich cinzusenden, desgleichen
die allgemeinen Tätigkeitsberichte.

Für die nicht pünktlich eingetroffenen
Meldungen wird eine nameutliche Fehlanzeige
an die Ganpropagandaabteilung von mir er¬
stattet. Kreispropagandaleiter.

mit
betreiitknVirxsaioat voen

Amt für Erzieher, Kreis Neuenbürg. Ab
1. 6. 36 ist der NSLB Mitglied von „Kraft
durch Freude". Jedes Mitglied kann sich zu
Urlaubsfahrten beim Kreisamt n. den Orts¬
ämtern von KdF melden. Der Mitglieds¬
beitrag bei KdF wird zum Teil von der Gan-
leitung getragen. Jedes Mitglied hat außer¬
dem monatlich noch 10 Pfg . dafür zu ent¬
richten. Diese Regelung gilt ab 1. 6. 36. Für
Juni wäre somit von jedem Mitglied noch
10 Pfg . einzuziehen. Dies geschieht mit dem
Beitrag -III36 . Es werden insgesamt an
Beiträgen nun erhoben: Für III36:
Lollzahlnng 7.90 M., Halbzahlnng 4.60 M ..
Teilz. 1.90; ab 1. 10. 36 dann entsprechend
7.80 M .. 4.50 M. und 1.80. Wenn bis 10. 7.
beim Kreiskassier kein Einspruch erhoben
wird, werden die laufenden Daueraufträge
auf die neuen Sätze selbsttätig umgestellt.
Bei Einverständnis hat also das Mitglied
Weiter nichts zu veranlassen.

Ab 1. 7. 36 hat Pg . Oberlehrer Drechsel,
Conweiler die Kreisamtsleitung des Amtes
für Erzieher übernommen.

Der Kreiskassier.
DAF Schachgemeinschaft. Sämtliche Schach¬

spieler treffen sich am Freitag den 3. Juli,
abends )̂ 9 Uhr, im Lokal zwecks Regelung
des Spielabends . Freundschaftsspiel mit Dill¬
stein. Der Gemeinschaftsleiter.

Nie Ltucci Netter :?

Herausgegeben vom Reichswetterdienst.
Ausgabeort Stuttgart

ldLtk-
trockene

cvsimere '

"»^ ZÄbtropNcke Xsssimlutt

Voraussichtliche Witterung : Von Südwest
«ach West drehende Winde, im ganzen wei¬
terhin unbeständiger Witterungscharakter,
zunächst stark bewölkt und Regen, zum Teil
gewitteriger Art, dann bei wechselnder Be¬
wölkung Wieder zwischendurch aufheitcrnd.
Temperaturen etwas zurückgchcnd.
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Berlin : Aktien freundlich , Renten still

Die Entwicklung des Börsengeschäftes stand
unter dem Einfluß einiger technischer Merkmale:
Einesteils war eine Entlastung am Geldmärkte
zu bevbachtcn: andererseits störten zum Teil noch
die Limiteerneuerungen . Infolgedessen waren bei
wisderauftretender Nachfrage die Kursentwick¬
lung ziemlich unausgeglichen , was vereinzelt zu
stärkeren Kurssprttngen führte.

Eine Sonderbewegung konnten Muag verzeich¬
nen, die auf Käufe von bestimmter Seite 2,5 Pro¬
zent gewannen . Die Gerüchte über irgendwelche
Transaktionen wollen nicht verstummen . Am
gleichen Markt waren Orenstein auf die Ausfüh¬
rungen in der GV. um 1,5 Prozent fester. Mon¬
tane lagen nicht ganz einheitlich . Nheinstahl waren
ans den bekannten Gründen weiter gesucht und
1,5 Prozent fester, Laurahütte gewannen gegen
letzte Notiz 1,25 Prozent , dagegen waren Harpe-
ner gegen den letzten Kassakurs um 1,25 Prozent
gedrückt.

In der chemischen Gruppe vermochten sich
Farben nach einem um 0,25 Prozent höheren An¬
fangskurs sogleich weiter um 0,5 Prozent auf
170 zu befestigen.

Von Elektro - und Tarifwerten sielen Siemens
mit plus 1,75, Schuckert und Lichtkraft mit je
plus 1 und HEW . mit Plus 2,25 Prozent auf.
Dessauer Gas konnten auf die Vertragsverlänge¬
rung hin erneut 1 Prozent gewinnen . Sehr fest
lagen wieder Daimler mit plus 1,37 Prozent.

Im übrigen sind noch Aschaffenburger , die
erstmals ohne Dividende gehandelt wurden , mit
plus 1,5, Zellstoff Waldhof mit plus 1,25, Metall-
gesellschaft und Branbank mit je plus 1,75 und
Hamburg -Süd mit Plus 1, andererseits Engel¬
hardt mit minus 2 und Rheinmetall Borsig (ex
Dividende ) mit minus 1 Prozent zu erwähnen.

Renten lagen sehr ruhig . Altbesitz kamen 0.12
Prozent niedriger mit 112,62 zur Notiz . Reichs-
schuldbuchforderungen waren zum Teil 0,12 bis
0,25 Prozent fester.
Stuttgart : fest

Die erste Börse zum Monatsbeginn eröffncte
in fester Tendenz . Goldpfandbriefe und Stadt¬
anleihen waren zum Vortagskurs gesucht. Die
Notiz für die Feinqoldobl . der Südd . Festwert¬
bank, die zur Rückzahlung auf 1. Juli gekündigt
sind, wurden gestrichen. Jndustrie -Aufwertungs-
obligationen kamen ex Kupon zur Notiz . Die Alt-
bcsitzanleihe hatte bei unverändertem Kurs
größere Umsätze.

Aktien eröfsneten fest, obwohl die Limiteerneue,
rungen der Kundschaft erst zum kleinen Teil ein-
gegangen sind. Bei knappem Material gewannen
Südd . Zucker 2 Prozent , Farben 1,95, Dt . Lino
1,5, Feinmech. und Cement Heidelberg je 1 Pro¬
zent. Das Interesse für Daimler -Benz hält an;
die Notiz wurde 2,5 Prozent höher.

Auch Lokalwerte zeigten vorwiegend feste
Grundhaltung . Belser -Verlag gewannen 2 Pro-
zent , ohne daß Material herauskam . In Deutsche
Verlagsanstalt ist der Markt leer . Textilwerte
waren im wesentlichen unverändert : Württ.
Vaumw . Eßl . bei 125 Prozent angeboten . In
Knöckel-Schmidt gingen bei Plus 1 Prozent einige
tausend Mark um . Masch. Weingarten gewannen
0,25 Prozent . WMF . wurden zum Vortagskurs
aus dem Markt genommen . Bankaktien notierten
wenig verändert . ^ .

Zaisersweiher , ON . Maulbronn , l . Juli.
(Roher Neberfüll .) Als eine in den
40er Jahren stehende Frau sich auf dem
Nachhauseweg von ihrer Arbeitsstätte in
Mühlacker befand , wurde sie an der Staffel
oberhalb Lienzingens von einem hiesigen,
im gleichen Betrieb beschäftigten Mann an¬
gefallen  und mit einem Dolch durch
einen Stich in den Hals schwer verletzt.
Als sich die Frau zu wehren versuchte, wurde
sie auch an der Hand verletzt. Ein Kraft¬
wagen aus Lienzingen brachte die Frau nach
Maulbronn ins Krankenhaus . Der Rohling
wurde fest genommen.

Schwab . Gmünd , 1. Juli . Die bisher in
Gmünd erschienenen Zeitungen „Remstal-
Post ", „Rems -Zeitung " und „Staufenpost"
sind am 1. Juli zu einer  Tageszeitung
unter dem Titel „Schwäbische Rundschau"
zusammengefaßt worden . Diese Maßnahme
liegt nicht nur im Zuge der gesamten Be-
reinigung des deutschen Zeitungswesens , son¬
dern sie kommt ganz besonders auch einem
seit langem gehegten Wunsch der Bevölke¬
rung entgegen.

Ferlenloir - erzüge am 23 . Zull
Die Neichsbahndirektion Stuttgart führt

am 23. Iuli  auch Heuer wieder ihre belieb¬
ten Feriensonderzüge mit 40 Dozent Fahr¬
preisermäßigung aus , und zwar .den Sonder¬
zug von Stuttgart über Hannover nach Ham¬
burg und Bremen , Abfahrt in Stuttgart
Hbhf. um 17.50 Uhr, den Sonderzug von
Stuttgart über Erfurt —Leipzig nach Berlin
mit Anschluß nach Dresden und Halle
(Saale ), Abfahrt in Stuttgart Hbhf. um
18.45 Uhr, ferner den Sonderzug von Stutt¬
gart über Koblenz nach Köln —Dortmund
mit Anschluß nach Wiesbaden und Trier,
Abfahrt in Stuttgart Hbhf. um 9.15 Uhr.

Neben den billigen Fahrpreisen — linder-
reiche Familien haben außerdem die übliche
Fahrtverbilligung — haben die Feriensonder¬
züge den Vorteil , daß jedem Mitreisenden ein
bequemer Sitzplatz im voraus gesichert ist,
daß man ohne Umsteigen zum Reiseziel oder
in dessen Nähe gelangt und daß die Züge mit
Schnellzugsgeschwindrgkeit Verkehren. Alles
Nähere enthält das Ueberstchtsheftchen über
die Feriensonderzüge 1936, das von den
Fahrkartenausgaben unentgeltlich abgegeben
wird.

Württemlms

Lizenbsrickl 6er d! 8. - Presse

Stuttgart , 1. JulU
Das Deutsche Tierschutzgesetz gilt als vor¬

bildlich in der ganzen Welt . Württemberg
darf für sich in Anspruch nehmen, ,als,eines

der ersten deulschen Künder ourcy eine slraße
Zusammenfassung aller dem Tierschutzgedan -,
ken dienenden Kräfte die Ziele des Reichs-
tierschutzgesetzes kräftig zu fördern . Unter
der Leitung von Oberstudiendirektor Btan¬
ke  n h o r n wurden die drei bisher gesondert
dem Tierschutz dienenden Vereine zu der
LandesaruPPe Württemberg -Hohenzollern im
Reichstrerschutzbund zusammengeschlossen. Tie
Landesgruppe ist. ähnlich wie die Partei-
gliederungen , in Bezirks - und Ortsgruppen
unterteilt . Als Ziel seiner Tätigkeit betrach,
tet der Landesleiter vor allem , den Tierschutz¬
gedanken zum Allgemeingut des Volkes zu
machen und eine Reihe von Einrichtungen
zu schaffen, die praktisch der Aufgabe deS
Tierschutzes dienen . So werden die bisher
vorhandenen Tier -Asyle für kranke, er¬
holungsbedürftige oder bei Urlaubsabwesen¬
heit unversorgte Tiere , wie beispielsweise
eines in Botnang bestanden hat , erweitert
und vermehrt werden.

Es ist geplant , in Stuttgart  selbst ein
Must er - Asyl für Tiere  zu errichten.
Auch sollen verschiedene Tötungsstel-
l e n errichtet werden , die jeweils unter tier¬
ärztlicher Leitung stehen und einerseits dem
Ueberhandnehmen lästiger Tiere Vorbeugen,
andererseits eine schmerzlose Tötung von
Tieren ermöglichen , die krank sind oder sonst
aus einem triftigen Grund nicht mehr am
Leben erhalten werden sollen. Zu den Auf-
gaben des Tierschutzbundes gehört auch die
Betreuung der Kriegspferde,  der
treuen Kameraden des Frontsoldaten . So
wird beispielsweise im Nahmen eines bäuer-
lichen Festes am 12. Juli im Kreis Biberach
die Ehrung von über zwanzig Kriegspferden
durch den Landesleiter stattfinden . In einer
eingehenden Schulung werden aus dem gan¬
zen Land geeignete Kräfte für den Dienst in
der neuen Organisation herangezogen . Eine
Tierschutzpolizei  wird künftig dafür
sorgen , daß Mißhandlungen wehrloser Tiere
unterbleiben , oder nachdrücklich geahndet
werden . Ein weiterer Erfolg der neugeschaf¬
fenen Landesgruppe ist die Zusammenfassung
der bisherigen drei Zeitschriften in eine
große und inhaltsreiche Zeitschrift,
deren erste Folge schon im Juli im Ebner-
Verlag in Ulm erscheinen soll.

Heilbronner Schlachtviehmarkt v. 30. Juni.
Zufuhr : 2 Ochsen, 25 Bullen , 12 Jungbul¬
len, 17 Kühe, 37 Färsen , 143 Kälber . 456
Schweine . Preise : Ochsen a) 43 bis 45, Bul¬
len a) 40 bis 43, b) 35 bis 39, Jungrinder
a) 41 bis 44, b) 40, c) 80. Kühe a) 42 bis
43 b) 35 bis 39, c) 32 bis 33, d) 21 bis 23.
Kälber a) 61 bis 65, b) 54 bis 60, c) 50 bis
53, d) 46 bis 48, Schweine über 150 Kilo-

120 bis 135 Kilogramm 54,5, 100 bis 120
Kilogramm 52,5, 80 bis 100 Kilogramm
50,5 NM . für je 50 Kilogramm Lebend¬
gewicht. Marktverkauf : Großvieh zugeteilt.
Kälber langsam , Schweine zugeteilt . lieber^
stand.

vcrwr/woMch , - öas
Mr VE

Wo kämest du hin ? . . .?

Du glaubst , ein guter Deutscher zu sein, ein
Sozialist der Tat.

Du weißt , daß tiefstes soziales Verantwor¬
tungsgefühl zur Herstellung besserer
Grundlagen unserer Entwicklung von¬
nöten ist.

Du Weißt: „Der soziale Gedanke muß im
Staatswesen unbedingt Fundament
sein, sonst kann kein Staat auf die
Dauer standhalten ."

Du weißt , daß wahrer Sozialismus die Lehre
von der härtesten Pflichterfüllung ist.

Du Weißt, daß jeder , also auch du, für sein
Volk verantwortlich ist,-

und bist bei all dieser Erkenntnis noch
immer nicht Mitglied der NS -Bolkswohl-
fahrt ?? ! Wo kämest du hin , wenn du in bei-
ner privaten Arbeit von - er gleichen Inkon¬
sequenz wärest ?? !

Oberamtsstadt Neuenbürg.

Sie rieichsveebilliaungsscheine
für Speisefette

für die Monate Juli , August und September werden am Freitag
den 3. Juli 1936, vormittags von 10 bis 12 Uhr , auf der Polizei¬
wache ausgegeben.

Bürgermeister Knödel.

Stadt Wttdbad.

Sie UeichSverbilligungSscheine
für Speisefette

für die Monate Juli bis September 1936 werden am Freitag den
3. Juli , nachmittags von 14 bis IS Uhr auf der Polizeiwache aus¬
gegeben. Es ist erforderlich , daß die Bezugsberechtigten persönlich
erscheinen.

Der Bürgermeister.

B i r k e « f e I d.

Die UeichSverbilligongSscheine
für Speisefette

filr die Monate Juli —September 1936 werden am Freitag den 3.
Juli und Montag den 6. Juli 1S3S, jeweils vormittags von 7—12
Uhr, aus der Polizeiwache ausgegeben.

Birkenfeld , den 2. Juli 1936.
Ratschreiberet : 2 . V . : Benndorf.

Tuberkulösen - Fürsorgestelle
Die nächste Sprechstunde findet am Samstag  den 4. Füll

1S36. nachmittags von ' /,3 bis S Uhr , auf der Charlottenhöhe bet
Calmbach statt . Die Untersuchungen werden nur auf Grund ärztlicher
oder behördlicher Ueberweisung durchgeführt.

llangenbrand — bleuenbürg.

XocI» vit »- kinI»«Iung.
Mr beekren uns, Verwandte , kreunde und bekannte

ru unserer am Samstag den 4. Mi 1936 stattkinckenäen

Nockreits - kvisr
in clas Oastb . r. „ttirsck" in llangenbrsnd krsundlickst einru-
Isäen mit cler kitte , cües als persünlicke kinladung an-nebmen ru wollen.

kmik Ssivr souck,
stangenbrand. Neuenbürg.

Kircbgang '/,I2 llkr in stangenbrand.

llakrtgelegenkei 't mit privat -Omnibus '/,8 llkr abends
ab däarktplatr in Neuenbürg.

S -oo-cAes-sc-o-c-o-Q-ooS««

Die OpeF-Aaeattintte
reigt alle Mo6s »e ries Opsl -k'erLonenv»sgen -^sbrik2lion5 -?ro-
grsmmes un6 parkt am

krsirsg  cisn 3 . Juli , nsLkmittsgs 2 dir 4 Ukr

su § cism 7urnpistr in Ißsuendürg.

0 peI - H8nc>Isr illr riss Obersmt Neuenbürg:

Ink. /tnton Vsik, lelsion dir. 272.

Lckwann,  den 1. Ml 1936.

» - /U n L « I s « .

ÄSkurteil liefert schnellstens
T . Meehfche Buchdr.

Verwandten und kekannten die traurige Nackrlckt,
daö unser lieber , guter und treudesorgter Vater, Lckwle-
gervater und Orokvater

Ksineick Kögel
im Mer von 73 sakren sankt entscklaken Ist.

vle trsueraäea Hinterbliebenen.

Die keerdigung findet am ksteitag nackmittag 3 llkr statt.

Neuenbürg,  den 2. Mi 1936.

kür die mir erwiesene aukrlcktlge Mteilnakme beim
Heimgang meines unvergeüllcken , lieben iAannes , unseres
guten , treudesorgten Vaters

Wilksim I - sisis
tür die raklrelcde ktzteiligung aus nab und kern bel seiner
keerdigung sagen wir kerrlicken Dank , kesonders dan¬
ken wir dem Herrn Oelstlicken kür seine trostrelcken
Vkorte, der Freiwilligen keuerwekr Neuenbürg , der kstrma
Krautk L Lo . (Kotenback - LLgewerk) und seinen Arbeits-
Kameraden kür dis ekrenden Nackruke und Kranrspenden.

Lmille bslzle , xeb. lotterte , unä Klarier.

Neuenbürg.

2 bis 3 Aimmer-
Wobmmg

in schöner, sommerlicher Lage sa¬
mt oder auf lS . Juli zu vermieten.

Näheres in der „Enztäler "-Ge ->
chäftsstelle.

H/sr sulk Zznrskgvn
vvrriek »Sl

verrücktet auk einen guten Teil
seines gesckäktlicken krkolgs

I —wie unsckün — werden scknel!

Liim Mmsedm

K -
Hblsckt vurcti,,-
I beseitigt . I.bO, 2.00, 3.50.

1 RS 1,uck 8. extrs verstärkt in Tuben
W KM1.45. Legen bickel , Messe,
Venu, Stänke k . -lnrttick emplokten.
Serckleunigle Wirkung vurck Venus-
Lesicklsvasser . KM 0.80,1 .25, 2 20

Neuenbürg : Drogerie Oerbert,
(ldolk llitler -8tra8e 6.

lierrenalb : Kloster - Drogerie,
Oernsbacker 8tr . 228.

Mmacliilllke Deutel 7
MmsellgeiMrs keutel 10
kelstlllv , rot und welkkeutel 4»
Opekta kstascke 1.53 und 80
Opekta k'sket 43 und 23

8 »Iiav >-
kergsmont Polle 18 und 10

Mmsoddsut 6tl . 24 und 23
in KI. Klugen und Etiketts

Mnins«I>-Lo»opi»si»
Doppel -Lack^ , keutel 28

LrktaU- lmü Sriekruvkvr
LsllllorMvk

Lliovlr -Vrsmillsei»

Neuenbürg.

Jüngerer Herr sucht

Limmer
mit oder ohne Pension.

Angebote an die „Enztäler "«
Geschäftsstelle.

V ^ einkarten

Speisekarten
L . iVleeb'scbe
Lucbclruclcerel

_ ctss d/Isrstsr >rLct . vom ctsrri jsclsr wsIS . wo-
Hsr ss Korrrrnt . Sslrn l^stTrrscttTsrrctlsr ro lasvsirp

ci »lrk» rkan SsnMs , ksdrrevgilSllS . hssusndürgo»«,ni>«»e»ir - o» rolslon L7V



Der Koblenzer SttllWettsproreb
Vier Jahre GesSagnis für Bruder Arno

Koblenz, 1. Juli.
In der sechsten Verhandlungswoche im

Prozeh gegen die Franziskanerbrüder wurde
am Mittwoch gegen den 26jährigenW. M..
genannt Bruder Genesius.  aus dem
Kreise Ottweiler und den 26jährigen Walter
Spilzberg  aus Westfalen, genannt Bru-
j>er Arno,  verhandelt.

Der AngeklagteM. gab an, 1927 in das
Mutterhaus der Franziskanerbrüder nach
Waldbreitbach gekommen zu sein. Der erste,
der sichM. genähert habe, sei der Franzis-
kanerbruder Ansgar gewesen. Ansgar sei
schon vor seinem Eintritt in das Kloster der
Polizei in Hamburg als Homosexueller be-
kannt gewesen. An die Stelle Ansgars sei
dann Bruder Arkadius und. als M. in die
Koblenzer Niederlassung versetzt worden sei.
die Brüder Nikomedes. Angelicus und Sank-
tcs getreten. Schließlich sei es demM. selbst
zu viel geworden, und er habe den General-
oberen um Versetzung in eine andere Nieder-
lassung gebeten, was dieser aber mii dem
Hinweis ablehnte. M. möge sich besser zu¬
sammennehmen. dann würde es schon gehen.
Der Staatsanwalt beantragte eine mildere
Beurteilung des Falles M.. der in vollem
Umfange geständig war. Das Gericht ver¬
kündete die Einstellung des Verfahrens au'
Grund des Slrafsreiheitsgeietzes vom 7. Nu-
gust 1934. da bis auf einen einzigen Fall
alle übrigen ihm zur Last gelegten Fälle ver¬
jährt seien. Ta die Strafe für den restlichen
einen Fall nicht mehr als sechs Monate be¬
tragen hätte, wurde das Verfahren aui
Grund der Amnestie eingestellt.

Wesentlich anders lag der Fall des 26-
jährigen Walter Spilzberg,  genannt
Bruder Arno,  der im Februar 1936 im
St .-Antonius-Stift zu Linz wegen schwerer
sittlicher Versehlungen verhaftet wurde. Dem
Angeklagten wird zur Last gelegt, mit meh¬
reren Brüdern widernatürliche Unzucht ge¬
trieben und sich als Erzieher an minder¬
jährigen geistesschwachen Zöglingen ver¬
gangen zu haben. Die Vernehmung des An¬
geklagten entrollte ein erschütterndes Bild
eines Verführten. Nach seinen Aussagen war
Spilzberg schon, als er noch Meßdiener war,
entschlossen, ins Kloster zu gehen. Nach an¬
fänglicher Weigerung seiner Eltern trat er
in das Franziskanerkloster in Waldbreitbach
ein. Tort hatte er als Krankenpfleger eine
Station mit 35 bis 40 geistesschwachen
Jungen unter sich. 1934 kam er in das
Kloster Waldmiel, wo er in seinem Hand¬
werk beschäftigt wurde. Kurze Zeit später
wurde er nach Linz versetzt, wo ihm wie¬
derum jugendliche Kranke anvertraut wur¬den.

Auf die Frage des Vorsitzenden, wie er
denn zu den außerordentlich schweren Ver¬
fehlungen gekommen sei. erwiderte der An¬
geklagte. daß er in Waldbreitbach den Bru¬
der Gualbert kennen gekernt hätte. Gnalbert
sei eines Tages zu ihm in die Zelle gekom¬
men und habe ihn verführt. Bruder Gual¬
bert ist. als er merkte, daß man ihm auf der
Spur war, nach Afrika geflohen. Spilzberg
aber sank immer tiefer und verging sich an
den ibm anvertrauten Zöglingen. Der An¬
geklagte ist in vollem Umfange geständig.
Der Staatsanwalt beantragte drei Jahre
Zuchthaus und Aberkennung der bürger¬
lichen Ehrenrechte aus die Dauer von drei
Jahren.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten
wegen fortgesetzten Verbrechens gegen8 174

Ziffer 1 und 8 175 StGB. , u 4 Jahren
Gefängnis.  In der Urteilsbegründung
wird festgestellt, daß sich der Angeklagte an
mehreren Ordensbrüdern vergangen und in
4 Fällen mit Zöglingen widernatürliche Un¬
zucht getrieben habe. Tie Strafkammer habe
dem Angeklagten mildernde Umstände zuge-
billigt. Es handle sich dabei um einen Aus¬
nahmefall. weil der Angeklagte sehr jung in
das Kloster gekommen und dort in der wider,
lichsten Weise verführt worden sei. Weil er
ein umfassendes Geständnis abgelegt und
innerliche Neue gezeigt habe, billige die
Strafkammer ihm mildernde Umstände trotz
schwerster Bedenken zu. um dem Angeklagten
nicht die Rückkehr in ein ordentliches Leben
für alle Zeit unmöglich zu machen. Infolge
des Geständnisses seien5 Monate der Unter-
suchmwshast auf die Straft angerechnet
worden.

AuMung der Koigregsilon
der FramLMSbrüÄsr?

in. Rom, 1. Juli.
Die Kardinalkongregation, die für die An.

gelegenheiten der Ordensgesellschaften zu-
ständig ist, hat wegen der Vorgänge in der
Kongregation der Franziskusbrüder, die
durch den Koblenzer Prozeß ans Tageslicht
gekommen sind, einen kirchlichen Prozeß ein-
cvleitet.

K. k . Ulm, 1. Juli.
In dem Sittlichkeitsprozeß gegen den 50-

jährigen Psarrer von Gutenzell. Joseph
Hafner,  der am Dienstag vor. der Großen
Strafkammer des Landgerichts Ulm unter
dem Vorsitz des Landgerichtsdirektors Wild
zur Verhandlung kam. wurde am späten
Abend nach dreistündiger Beratung nach¬
stehendes Urteil gefällt: Der Angeklagte wird
wegen zweier Vergehen gegen die Sittlich¬
keit im Sinne des 8 176 Ziffer 3 und 8 174
Ziffer 1 des Strafgesetzbuches zu der Gesamt¬
gefängnisstrafe von neun Monaten verur¬
teilt. Drei Wochen der Untersuchungshaft
werden angerechnet. Die Kosten des Verfah¬
rens hat der Angeklagte zu tragen.

Pfarrer Hafner,  dessen Verhaftung am
6. Juni dieses Jahres in seiner Gemeinde,
wie bekannt, beträchtliche Unruhe hervorge-
rufen hat, sagte bei seiner Vernehmung, er
habe sich keiner unehrbaren Handlung schul¬
dig gemacht. Bei den Zärtlichkeiten, die er
seinen Schülern erwiesen, seien ihm geschlecht¬
liche Beweggründe vollkommen fern gelegen.
Durch die Aussagen der jungen Zeuginnen,
die zurzeit der angeklagten Handlungen 11
bis 12 Jahre alt waren, wurde der Pfarrer
stark belastet, obwohl der Vorsitzende, der die
Verhandlung mit bemerkenswerter Sachlich¬
keit und Objektivität leitete, die Mädchen mit
ganz besonderer Eindringlichkeitaus die Be¬
deutung des Eides aufmerksam gemacht
hatte und obwohl man in Gutenzell selbst
versucht hatte, die Zeuginnen zugunsten
eines Freispruches zu beeinflußen.

Die Verteidigung, die sich der Angeklagte zu-
rechtgclegt hatte, wurde durch die klaren und
festen Aussagen in einer Reihe von Punkten

" In Kreisen des Vatikans wird angekün-
digt, daß dieser Prozeß an Schärfe hinter
dem Vorgehen der weltlichen Instanzen nicht
zurückstehen werde. Außerdem sind, wie in
hiesigen klerikalen Kreisen verlautet, Bestre-
bringen im Gange, die ganze Kongre¬
gation der Franziskusbrüder
aufzu lösen.  Diese Maßnahme würde
auf dem Verwaltungswege ergehen. Die
letzte Entscheidung über den Gang des Ver¬
fahrens und die Auflösungsfrage soll schon
in den nächsten Tagen getroffen werden, da
man sich auch im Vatikan der Notwendigkeit
nicht mehr verschließen zu können glaubt, daß
nach dem aufsehenerregendenKoblenzer Pro¬
zeß die entsprechenden Folgerungen von sei¬
ten der Kirche gezogen werden.

Die geplante Maßnahme des Vatikans ist
zweifellos die einzig mögliche Konsequenz,
die man in Nom aus der Tatsache ziehen
konnte, daß der famose Orden der Franzis¬
kusbrüder zwar nicht eine Gemeinschaft reli¬
giöser Bekenner, wohl aber in feinem über¬
wiegenden Teil eine Horde organisierter
Verbrecher darstellt. Leider vermissen wir in
der Nachricht, was der Vatikan gegen die
ins Ausland geflüchteten Schuldigen, zum
Teil geweihte Priester, zu tun gedenkt, von
denen sich ja einer in der unmittelbaren
Umgebung des Papstes zu persönlichen
Dienstleistungen aufhält.

Immerhin vermerken wir die Entschei¬
dung Noms mit Genugtuung, weil sie be¬
weist, wie wenig moralisches und wirkliches
Recht die Bischöfe in Deutschland zur Ver¬
öffentlichung des aus Anlaß der Koblenzer
Prozesse ergangenen Hirtenbriefes haben.

widerlegt. Unter dem Druck des Beweismate¬
rials gc.5 Pfarrer Hafner seine Verfehlungen
im wesentlichen zu, versuchte aber, den einzel¬
nen Handlungen eine harmlose Deutung zu
geben. Die Entlastungszeugen, unter denen
Hauptlehrer Widmann  durch seine theatra¬
lische Art und durch die merkwürdige Tatsache
unangenehm auffiel, daß er die Glaubwürdig-
lei. seiner eigenen Tochter in Frage stellen
wollte, konnte nichts weiter bringen, als daß
Pfarrer Hafner bisher in seiner Gemeinde an¬
gesehen gewesen und nach außen ein tadelloses
Leben geführt habe. Die Aussagen des Haupt¬
lehrers wurde in einem wesentlichen Punkte
durch seine Frau widerlegt, die offenbar fürch¬
tete, ihr Mann könnte einen Falscheid leisten.

Staatsanwalt Eberhardt  stellte in sei¬
nem Schlußwort den Tatbestand noch einmal
zusammen und stellte fest, daß die Erfordernisse
zur Strafbarkeit erfüllt seien. Der Angeklagte
habe durch ein fortgesetztes Vergehen Wider die
Sittlichkeit nach dem Volksempfinden das
Scham- und Sittlichkeitsgefühl verletzt und
habe das Kleid des Priesters aufs schlimmste
beschmutzt. Als erschwerend müßte gelten, daß
der Angeklagte nicht den Mut aufgebracht habe,
seine Taten zu bekennen und allein die Tatsache,
daß dre meisten der bewiesenen Handlungen im
Beichtstuhl, sogar während der heiligen Hand¬
lung erfolgt sind. Als mildernd sei die bis¬
herige Unbescholtenheit anzusehen und daß der
Angeklagte nicht allzu viel Unheil angerichtet
habe. Der Antrag des Staatsanwaltes lautete
auf eine Gefängnisstrafe von1 Jahr 4 Mona¬
ten und auf Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von drei Jahren.

Der Verteidiger des Pfarrers. Rechtsan-
walt Wachs aus Biberach, versuchte in sei¬

ner Verteidigungsrede die Glaubwürdigkeit
der Zeugen zu erschüttern, indem er auf un¬
bedeutende Widersprüche hinwies. Die Hand¬
lungen des Pfarrers stellt er als Ungeschick-
tes Benehmen, das zu Mißdeutungen Anlaß
geben könnte, hin. Er beantragte FreispruÄ
evtl. Einstellung des Verfahrens, weil dir
Handlungen des Pfarrers nur als Lust ay.-
zusehen seien. Das Gericht kam nach ein»
gehender Beratung zu dem bereits mitgeteil¬
ten Urteil, sah aber von der Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte ab. Dem Urteil
wurden nur zwei Fälle zugrunde gelegt, bei
denen das geschlechtliche Motiv klar erwie¬
sen war. Entsprechend dem Antrag des
Staatsanwaltes wurden bei beiden strafmil¬
dernde Umstände berücksichtigt, doch nahm
das Gericht als erschwerend an. daß Psarrer
Hafner als Erzieher seine Verfehlungen be-
gangen, daß er dadurch seinen Stand ge«,
schändet, das Vertrauen untergraben und die
Kinder sittlich gefährdet hat.

Etaatsseinde ins Zuchthaus
Stuttgart, 1. Juli.

Die Justizpressestelle teilt mit: In den letz,
ten Tagen hat der Strafsenat des Oberlan¬
desgerichts Stuttgart gegen mehrere Per¬
sonen verhandelt, die im Jahre 1934 versucht
hatten, die KPD.-Oppofitwn, eine Abart der
KPD., in Stuttgart neu aufzubauen, und
Druckschriften zur Beeinflussung ihrer An¬
hänger hergestellt und verbreitet hatten. Die
Hauptbeteiligten erhielten Zuchthaus¬
strafen von 3 Jahren 4 Monaten
bis zu vier Jahren.  Auch gegen die
weniger Beteiligten mußten zur nachdrück¬
lichen Bekämpfung solcher Wühlereien hohe
Strafen verhängt werden; so wurde ein An¬
geklagter. der sich zweimal einige Druckschrif¬
ten geben ließ, um sie an andere weiterzu-
geben. zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt, ob-
wohl ihm nicht nachgewiesen war, daß er sie
tatsächlich weiterverbreitet hat. Ueber die
Verhandlung gegen4 Kommunisten, die am
15. Februar 1933 die Uebertragung einer
Rede des Führers von der Stadthalle in
Stuttgart auf den Rundfunk und den Markt¬
platz unterbrochen hatten, ist in der Presse
bereits berichtet worden. Inzwischen ist die
Ergreifung eines weiteren Täters gelungen,
nämlich des verh. Hermann Me ding  er,
der dem Alfred Däuble, welcher das 3,75
Meter hoch an einer Hauswand verlausende
Kabel mit dem Beil durchschlagen hat, Hilfs¬
stellung gegeben hat. Am 1. Juli 1936 ist er
vom Strafsenat des Oberlandesgerichts zu
1 Jahr 10 Monaten Gefängnis verurteiltworden.

Starkes Fernbeben nufgrzrLHn;!
Stuttgart , 1. Juli

Am Dienstagnachmittagwurde an den
württembergischen Erdbebenwarten Stutt¬
gart, Ravensburg und Meßstetten nach
längerer Pause wieder ein sehr starkes Fern¬
beben ausgezeichnet. Die erste Vorläuferwelle
traf in Stuttgart (Villa Reitzenstein) um
16 Uhr 18 Minuten 37 Sekunden, die zweite
um 16 Uhr 28 Minuten 25 Sekunden ein,
während die langperiodischen Oberflächen¬
wellen um 16 Uhr 47 Minuten ankamen.
Die aus diesen Angaben berechnete Herd¬
entfernung (gemessen entlang dem Groß¬
kreis) beträgt 8600 Kilometer. Die Richtung
nach dem Herd weicht von der Nordrichtung
um rund 20 Grad nach Osten ab. Der Herd
liegt demnach in der Gegend der Kurilen-
Jnseln nordöstlich von Japan . Das Beben
war so stark, daß die dabei entstehenden
Oberflächenwellen die Erde mehrmals um¬
kreist haben.

Mrrer Hafner unter Anklage
*rr1eil: Neu« Monate Gefängnis

ei !4 /vi8vv/^ 40S «rLiriroi^ ack>tvon crilflrivv.il/v4Lseibiein /visw/ n̂osirLiriroi ^ n von crilflriov.il/V4Lsein
Nrhebercechtsschutz durch VerlagsansialtManz , München.

60. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Aber natürlich! Das Fräulein Schwester ist doch heut'

gekommen."
Unwillkürlich taumelte Hans Caspar zurück. '
„Meine Schwester?"
Aber schon hatte man drinnen seine Stimme gehört und

die Tür wurde aufgerissen.
„Hans Caspar!"
Er hielt die kleine Eva Maria in seinen Armen und

jetzt war es wirklich mit der heldenhaften Männlichkeit
vorbei und er schluchzte laut auf.

Plötzlich klang eine bekannte Stimme aus der geöffneten
Tür des Nebenzimmers.

„Da sind Sie ja endlich. Wir warten schon lange auf
Sie. Denn daß Sie hierher zu ihrer Mutter kommen
würden, war klar."

Don Edmondo stand vor ihm und lachte ihn an.
„Machen Sie nicht ein so verdutztes Gesicht. Es ist gar

nichts Wunderbares dabei, daß ich hier bin und auf Sie
,warte und ich will Ihnen offen gestehen, daß ich gestern
um diese Stunde noch gar nicht an Sie gedacht habe. Aber
Adolf Stürzing, der früher einmal ein paar Jahre mein
zuverlässiger Majordomo in Santa Antonia war, hat alles
eingesädelt."
- Don Edmondo wurde ernst.
( „Er hat mir von Ihnen und Ihrem schweren Schicksal
erzählt. Ich habe auch in Buenos Aires mit Mister
Kighton gesprochen und Gutes von Ihnen gehört. Wissen
jSie, Don Joao Caspars, es ist etwas höchst Mißliches
>mit Empfehlungen und man hat meistens nur des Teufels
Dank'dafür. Da freut man sich, wenn man einmal das

Gegenteil erfährt. Und gleichzeitig ist mir da ein Gedanke
gekommen, der vielleicht uns beiden Vorteile bringt. Hätten
Sie unter Umständen Lust, in meine Dienste zu treten?"

Es wäre fast mit Hans Caspars Beherrschung vorbei¬
gewesen.

„Wenn das möglich wäre?"
„Setzen Sie sich zu mir. Ich habe alle Lust verloren,

das unselige Santa Antonia wieder aufzubauen und habe
mich kurz entschlossen, es, wie es geht und steht an einen
jüngeren Mann zu verkaufen. Das ist bereits erledigt. Um
aber das Geld nutzbringend anzulegen, habe ich ein Gebiet
von etwa fünfhundert Hektaren dicht an der Grenze der
Kolonie Eldorado und nicht weit von Corpus gekauft.
Mit der Baumwolle im Chaco ist es ja ein schöner Traum,
aber, wie Sie selbst gesehen haben, nur zu oft eine bittere
Enttäuschung. Mit der Perba Match die ja doch nun ein¬
mal das Nationalgetränk unseres Landes ist, steht es
anders. Da nur ein ganz geringer Bruchteil des jährlichen
argentinischen Bedarfes im Lande gewonnen wird und
Posadas das einzige Territorium ist, in dem die Perba
gedeiht, ist der Absatz im voraus gesichert. Ich will also
dem braven Pedro Nunez ein wenig Konkurrenz machen.
Vorläufig gilt es, den Urwald durch Peone roden zu
lasten. Da brauche ich einen tüchtigen, zuverlässigen Mann,
der die Arbeiten beaufsichtigt und den ich dann später ein¬
mal auch auf der fertigen Farm, deren Einrichtung ja
etwa vier Jahre dauert, als Majordomo anstelle. Das
dürfte dann ein recht einträglicher Posten werden."

Hans Caspar zitterte vor Erregung und Don Edmondo
sah mit gutem Ausdruck in dieses vor Erwartung glühende
junge Gesicht.

„Ich habe Sie in Santa Antonia beobachtet. Ich habe
von Mister Righton nur Gutes von Ihnen gehört. Trauen
Sie sich selbst zu, zunächst dort die Aufsicht zu führen?"

„Wenn Sie mir Ihr Vertrauen schenken, an mir soll's
nicht fehlen!"

„Dann hören Sie : Ich habe zwei kleine Häuser er-'l
richten lassen. In dem einen könnten Sie wohnen und*

sich von Ihrer Mutter die Wirtschaft führen lasse». In
dem anderen soll ein tüchtiger Perbapflanzer, den ich be¬
reits verpflichtete, Hausen, denn von der Anpflanzung
verstehen Sie selbst ja nichts. Es ist keine leichte Aufgabe,
junger Freund. Sie haben aus fünfhundert Hektar Urwald
gerodetes Kulturland zu machen. Sie haben etwa zwei¬
hundert Peone zu beaufsichtigen. Sie haben die Abrech¬
nungen zu prüfen und in jeder Weise meine Interessen zu
wahren. Alles dies vorläufig sozusagen als Vizemajor-
domo, denn mein früherer Majordomo, Tenor Stürzing,
wird alle paar Wochen kommen und nach dem Rechten
sehen. Wie gesagt, es ist eine große Arbeit, aber wenn Sie
dieselbe meistern, so, wie ich es hoffe, dann kann es. eine
Lebensstellung werden. Ich will die Farm jährlich ver¬
größern. Ich werde später, wie PedroNunez,eine Mateberei¬
tungsfabrik einrichten. Jetzt aber offen: Können Sie das?"

Hans Caspar hatte leuchtende Augen.
„Ja, Senor, ich kann es!"
„Dann also! Heut' in acht Tagen gehen wir in die neue

Farm Santa Eva und ich führe Sie ein."
„Ich bin Ihnen ja so dankbar! Ihnen und Herrn Stür¬

zing! Dieser glückliche Zufall, daß gerade jetzt—"
Don Edmondo schüttelte den Kopf.
„Sagen Sie nicht Zufall. Sagen Sie lieber: Wille der

Vorsehung oder —. Ja, mein Lieber, wir sind uns ja
keine Fremden. Hätten Sie nicht damals, als Ihr Vater
versagte, so energisch zugegriffen, hätten Sie sich nichh
nach deutscher Art so mutig in den Kampf um das Dasetst
gestellt und sich überall bewährt, ich würde jetzt gewiß
nicht an sie denken. So aber ist es leicht möglich, daß sich
aus dem kleinen Gemüsegarten, den Sie damals mit
unbeholfenen Händen in Santa Antonia einzurichterk
versuchten, eine große Perba Matöplantage entwickelt. Es
ist eben so, daß schließlich alles im Leben seine Früchte
tragt und daß Fleiß und Umsicht, Zuverlässigkeit und
Pflichtgefühl nun einmal die besten Samenkörner sind
die ein Mensch ausstreuen kann, um in der Zukunft z"
ernten." " (Schluß foln



In Trofsingen drang nachts ein Marder
in das im Freien stehende Tauben - und Fasanen-
Haus des Martin Kratt und vernichtete
den gesamten Bestand  an wertvollen Tau-
ben und Fasanen.

»

An einer unübersichtlichen Straßeneinbiegung
in Reichenhofen OA. Leutkirch stieß der Motor¬
radfahrer Konrad Räth  von Brugg mit der

- Radfahrerin Geser  von DiepoldShosen zusam¬
men . Letztere erlitt dabei einen doppelten kompli-
zierten Unterschenklbruch sowie einen Schlüssel-
beinbruch , während der Motorradfahrer im Ge¬
sicht erheblich verletzt wurde . Beide wurden in

' das städtische Krankenhaus in Leutkirch einge-
liefert.

In Sulz  ch N. geriet das 4 Jahre alte Söhn.
^ chen der Familie Thoma  in Fischingen beim
^Bahnhof Fischingen unter einen in Richtung Horb

fahrenden Lastwagen.  Hiebei erhielt der Junge
einen schweren Schädelbruch  und wurde
ins Bezirkskrankenhaus Sulz gebracht . Das Be¬
finden des Verunglückten ist besorgniserregend.
Vor 14 Tagen wurde der Junge vom Tode des
Ertrinkens im Neckar gerettet.

In Hirsau  verunglückte an der Straße nach
pttenbronn der 62 Jahre alte Bahnarbeiter
Kaspar Kappler  von Ottenbronn . Er war dort
an einer Böschung mit Futtermähen beschäftigt
und rutschte dabei so unglücklich aus , daß er die
etwa 2 Meter hohe Böschung hinabstürzte und eine
Quetschung im Rückenmark erlitt . In der Nacht
erlag er den schweren Verletzungen.

Ulm , 1. Juli. (V o l k s s ch ä d li  n g e ins
Gefängnis .) Wegen Vergehens nach
8 175 hatten sich vor der 2. Großen Straf¬
kammer sechs Angeklagte aus Niedlingen,
einer aus Leutkirch und einer aus Neufra zu
verantworten . Wegen Gefährdung der Sitt¬
lichkeit fand die Verhandlung hinter geschlof¬
fenen Türen statt . Die Vergehen spielten sich
in der Zeit von 1933 bis 1936 ab. Es han¬
delt sich um unzüchtige Handlungen unter
Männern . Der Hauptangeklagte Ernst M e n-
n e t von Niedlingen erhielt wegen Vergehen
nach 8 175 in sieben Fällen einIahrdrei
Monate Gefängnis,  wovon 3 Monate
der erlittenen Untersuchungshaft abgehen,
ein anderer Angeklagter erhielt wegen zwei
Vergehen drei Monate 15 Tage Gefängnis,
wovon 28 Tage der erlittenen Untersuchungs¬
haft abgehen . Von zwei weiteren Angeklag¬
ten erhielt einer drei Monate , der andere
zwei Monate Gefängnis . Bei vier Angeklag¬
ten kam das Amnestiegesetz in Anwendung.
Sie gingen deshalb straffrei aus . — Ein ver¬
heirateter Mann von Geislingen  hatte,
sich gn :ine :,i Mädchen unter 14 Jahren sitt¬
lich vergangen . Er erhielt , weil einschlägig
noch nicht vorbestraft , die gesetzliche Mindest¬
strafe von sechs Monaten Gefäng»
n i s, wovon 3 Wochen der erlittenen Unter¬
suchungshaft abgehen.

Kornwestheim, 1. Juli . (Tödlicher
Unfall aus dem Nangierbahn-
h o f.) Auf dem Nangierbahnhof trug sich in
der Nähe des Stellwerks 8 ein Unglücksfall
zu, dem ein Menschenleben  zum Opfer
siel. Drei Arbeiter waren mit Gleisbau -Ar-
beiten beschäftigt. Durch einen ausfahrenden
Güterzug nach Bietigheim sehr wahrschein¬
lich abgelenkt, bemerkten sie nicht mehr recht-
zeitist genug das Herannahen einer Nangier-
abteilünb - Infolge dieser Unachtsamkeit
mußte einer von ihnen , ein 44 Jahre alter,
verheirateter Mann aus Horrheim bei
Vaihingen a . E-, sein Leben lassen. Den bei¬
den anderen gelang es im letzten Augenblick

gerade noch, aus verschiedene Zuruse hin , zur
Seite zu weichen, wobei es bei einem mit
einer leichten Verletzung am Kopfe abging.

Staatshaushalt mit 190 Millionen
Stuttgart , 1. Juli.

Das Staatsministerium beschloß kürzlich
ein Gesetz über dis Feststellung des Staats¬
haushaltplanes für das Rechnungsjahr 1936.
Der ordentliche Haushalt gleicht sich mit
190 090 206 NM . in Einnahmen und Aus¬
gaben aus . Für den außerordentlichen Haus¬
halt sind 5 Millionen vorgesehen . Das
Finanzministerium wird ermächtigt , folgende
außerordentliche Ausgaben im Gesamtbetrag
von 6 000 000 RM . zu leisten und die zu
ihrer Deckung nötigen Anleihemittel zu be¬
schaffen.

Für die Jnnenverwaltung:  Zum
weiteren (vierten Teilausbau der Landes¬
wasserversorgung ) 1000 000 NM . Für die
Wirtschaftsverwaltung:  Zum zwei-
gleisigen Ausbau der Reichsbahnstrecke
Zuffenhausen -Nenningen und zur Einrich¬

tung des elektrischen Betriebs der Strecke
Zuffenhausen —Renningen —Weil der Stadt
2 000 000 RM .; zum Umbau des Bahnhofs
in Kirchheim-Teck 2 000 000 RM . Im ein-
zelnen sind folgende Kapitel des Staats¬
bedarfs von allgemeinem Interesse : Aufwand
für Jnnenverwaltung 31 Millionen , für die
Kultverwaltung 42, für die Finanzverwal-
tung 10,5, für Versorgungen und Unter¬
stützungen 20,8 Millionen . Neben den steuer¬
lichen Deckungsmitteln ist die Nutzung des
Staatsvermögens von besonderer Wichtigkeit.
Die Reineinnahmen aus den Domänen wer¬
den mit 1,7 Millionen , die von den Forsten
mit 10,9 Millionen Mark angegeben . Aus
den Salinen werden 410 000 RM . und von
der Münze 400 000 RM . eingenommen . Das
Betriebskapital der Staatshauptkasse wird
auf 13 Millionen Reichsmark festgesetzt.

Alle Mutier schtver mißhandelt
Unmenschliche Behandlung durch Mann

und Sohn
Hausen ob Verona , OA . Tuttlingen.

1. Juli . Der verheiratete . 62 Jahre alte Jo¬

hann Georg Mauthe  lebte mit seinem
heirateten Sohn Ernst in einem -ch'
sammen . Aus dem Zusammenleben e-,-.
wickelte sich ein fortgesetzter Familien 'w-ü
Im Laufe der Zeit wurde die Ebeiran
Johann Georg Manthe immer mehr misch,,/
delt . Ter älteste Sohn Ernst mar dem m,,
menschlichen Vater eine schamlose Be,/,,/ch
und dessen Ehefrau eine stille Teilhabui»
Lange Zeit war das Treiben dieser drei
bündeten kein Geheimnis mehr.

Die Landjägermannschast machte dem gm
stand ein Ende . Die mißhandelte Frau km,
in ärztliche Behandlung , und im Kraulen.
Haus in Spaichingen stellte man fest daß dH
Frau menschenunwürdige Behandlung eriah-
ren hatte . Sie war vollkommen erschöpf'
unterernährt und zeigte geistige Störunge,n
Auf Grund von Zeugenaussagen wurde der
Ehegatte Manche , der anfangs die Talen
leugnete , verhaftet  und in das Unter,
suchnnqsgefängnis nach Tuttlingen eiuaelie-
fert . Dort machte er zwei Tage daran ! sitz,
nem Leben ein gewaltsames Ende
und entzog sich so dem irdischen Richter. Der
Sohn Ernst und seine Frau werden 'ich
als Mithelfer an der Mißhandlung ihrer
Mutter ebenfalls vor dem Richter zu veran ».
Worten haben

Sie Lager der kchwäbiWesr HF.

k: i 8 e a b e r i c ti t cker dl 8 ? r e 8 s e

Stuttgart , 1. Juli
„Z u ch t und Treu  e ", das ist die Parole,

die Gebietsführer Sundermann  den
Freizeitlagern der schwäbischen Hitler -Jugend
in diesem Sommer mitgibt . Was für' die
Soldaten das Manöver , das ist für den
Hitler -Jungen das Zeltlager , in dem sich bei
frohem Dienst , bei Sport und Spiel , im
Lager und auf der Fahrt Jungarbeiter.
Studenten , Jungbauern , Schüler und Pimpfe
in nationalsozialistischer Kameradschaft zn-
sammenfinden . Besonders für den Jung¬
arbeiter und den Lehrling , dessen Freizeit
durch den energischen Einsatz der Hitler-
Jugend jetzt weithin gesichert ist, bedeutet der
Aufenthalt in solch einem Freizeitlager ein
unvergeßliches Erlebnis.

Im Gebiet 20 der schwäbischen Hitler-
Jugend werden Heuer die Freizeitlager in
ganz großem Maßstab durchgeftthrt . Rund
10 000 Hitler -Jungen , 20 000 Jungvolk-
angchörige und 10 000 Mädchen des BdNA
werden Heuer in ihren Ferien in die Zclk-^
lager ziehen . 13 Bannlager , 13 Jungbann¬
lager und etwa 20 kleinere Lager stehen Heuer
ini Schwabenland zur Verfügung . Dank der
tatkräftigen Mithilfe und Unterstützung von
Neichsstatthalter und Gauleiter Murr
konnte die Zahl der großen Nundzelte aut
850 erhöht werden . Diese stellen einen Wert
von 88 000 Mark dar . 45 Feldküchen, die
von gelernten Köchen bedient werden , ver¬
sorgen die Jungen und Mädchen mit guter
Kost. Sorgfältig organisiert ist die gesund¬
heitliche Ueberwachung und ärztliche Betreu¬
ung . Die Gesamtkosten für Verpflegung um¬
fassen in diesem Sommer rund 560 000 Mark
und die Kosten des ganzen Freizeitlagers be-
laufen sich aus rund dreiviertel  Mil¬
lionen Mark.  Diese Zahlen geben em
ungefähres Bild von der Bedeutung und dem
Umfang der Freizeitlager , in denen eine ge¬
rade , gesunde und tatenfrohe Jugend heran¬
wächst. Am 15. Juli wird Gebietsftthrer
Sund ermann  durch eine Rundfunk¬
ansprache die schwäbischen Hitler -Jugend-
Lager des Jahres 1936 eröffnen.

Eine Anerkennung für den ALS.
Sto . Gauletter Schmidt beim Luftschutzbuud

Stuttgart , 1. Juli.
Der NLB. hatte seine führenden Amts-

träger zu einem Appell nach Stuttgart be¬
fohlen . Fragen betr . des Verhältnisses der
NSDAP , zum RLB ., der Neueinteilung , der
Schulung , der Kassenführung und der Werbe-
arbeit waren Gegenstand der Beratung . Zur
größten Freude aller Beteiligten konnte der
Landesgruppenführer . Oberst Hinkel-
bein,  den stellv. Gauleiter Schmidt  und
die Vertreter des Innenministeriums , Ober¬
regierungsrat Dr . Stahlecker  und Major
Dr . Beutner,  begrüßen . Stellv . Gauleiter
Schmidt  ergriff sofort das Wort und
führte folgendes aus:

„Wenn die Partei bei der Durchführung
der Block- und Zellorganisation über das
ganze Land auch der, NLB . und seine Or¬
ganisation mit einbezogen hat in den großen
Nahmen der Partei und der Parteiorga¬
nisationen , so ist das nicht nur etwa die Ab¬
sicht, sich ein neues Menschenmaterial zu
sammeln , sondern es stellt eine Anerkennung
der eigenen Arbeit des NLB .. die auf einem
besonderen Gebiet liegt , dar . Wenn die Gau-
leitung sich heute verpflichtet sieht, die Lust¬
schutzhauswarte und alles , was zu der Or-
ganisation des RLB . gehört , durch diese Neu¬
gliederung des Zellen - Blockshstems. an die
Partei näher heranzubringen , so wolle die
Partei damit zum Ausdruck bringen , daß sie
die bisherige Arbeit des RLB . anerkennt und
daß die Partei bereit ist. diese Arbeit zu
unterstützen.

Daß das nicht immer sehr leicht ist. kommt
daher , daß die Menschen in den Dörfern und
Gemeinden , die sich für eine öffentliche Tätig¬
keit hergeben können, nicht immer sehr zahl¬
reich sind. Es tauchen oft Schwierigkeiten
auf , da nicht jeder gleichzeitig für die Partei
und nebenher noch für eine Sonderausgabe
zur Verfügung stehen kann . Die Partei ist
ständig bemüht , eine reibungslose Zusam¬
menarbeit zu ermöglichen , und wird alles
tun , damit die Menschen, die für eine ander-
weitige öffentliche Arbeit draußen noch zur
Verfügung stehen, dieser Ausgabe gereckt
werden können . Heute will die Partei die
Arbeit des NLB .. der in engster Fühlung

mit den Volksgenossen draußen steht, dazu
benützen, Aufträge der Partei durch ihn er¬
ledigen zu lasten und an die Volksgenosten¬
schaft heranzubringen . Die Partei sieht im
NLB . draußen in seiner Arbeit auch einen
Arm , mit dem sie gewillt ist, der Verpflich¬
tung einer wahrhaften Volkssührung gerecht
zu werden . Die Partei will durch das Ab-
kommen, das die Gauleitung mit dem NLB.
abgeschlossen hat , ein kameradschaftliches
Zusammenarbeiten zwischen NSDAP , und
NLB . erreichen und draußen ermöglichen,
einerseits in die Partei künftig den Luftschutz,
andererseits die Organe des NLB . und seine
Tätigkeit hineinzutragen in den großen Nah¬
men der Partei und die Tätigkeit der
Partei / Stellvertretender Gauleiter Schmidt
schloß seine Ausführungen mit einem Appell
an die Einsatzbereitschaft aller Volksgenossen.

Hierauf ergriff der Vertreter des Innen¬
ministeriums , Ockerregierungsrat Dr . Stahl,
ecker  das Wort . Er betonte, daß der RLB . der
Träger des Luftschutzgedankens vor allem auch
auf dem Lande sein müsse. Es genüge nicht,
den Luftschutz nur in den großen Städten
durchzuführen ; lückenlose Erfassung aller Ge-
meinden müsse das Ziel des RLB . sein. Die
Verdunkelungsübungen hätten gezeigt, daß das
Land ebenso mitmachen müsse, wenn ein Er¬
folg beschieden sein soll. Daß die bisher durch¬
geführten Verdunkelungsübnngen ein befriedi- -
gendes Ergebnis gezeitigt hätten , sei mit ein
Hauptverdienst der Ämtsträger des NLB . Die
Mitgliederwerbung müsse energisch vorwärts
getrieben werden . Das Ziel der Ausbildung
sei neben rascher Einsatzbereitschaft und großer
Schlagfertigkeit Erziehung zur Selbstdisziplin,
zum Pflichtbewußtsein , zu Besonnenheit und
Ruhe , damit ein zweiter November 1918 zur
Unmöglichkeit werde. Besondere Anerkennung
verdiene die vorbildlich aufgezogene Organi¬
sation und der selbstlose freudige Einsatz der
Amtsträger des RLB.

Die Tagung nahm einen überaus anregen,
den Verlauf . In später Nachmittagsstunde
konnte der Landesgruppenführer dieselbe be¬
schließen mit einem Appell an die Einsatzbereit¬
schaft sämtlicher Amtsträger und einem Treu¬
gelöbnis an den Führer.

3. Eine Fertengeschtchte
aus der Ktnderlandverschtckung

der  NSB.

^ „Ganz recht!" sagt der Bauer , „bat
nimm di man vörl"

sagen wir . Die eine Kuh heißt Lotte
und die anderen haben auch alle Nah¬
men . Der Hund heißt Fissi . Bubi
wird nächste Woche zwei . Dann feiern
wir Geburztag . Es ist ser lustig hier.
Wir hatten auch ein Gewitter , das
war aber nicht schön. Fissi hatte auch
Ankst, er hat ben Schwans etngekntffen
und ist unter ben Ofen gekrochen.

Onkel und Tante und Ohma Grothe
lasten grüßen . Auch von Heide einen
schönen Gruß . Nun weis ich nichts
mehr!

Steppke war froh , daß er es nun ge¬
sagt hatte , und beschloß, ben Onkel Grothe
bet nächster Gelegenheit zu fragen , wie er
es anzustellen habe, um auch ein Bauer
zu werden.

Am Nachmittage aber setzte sich Steppke
hin und schrieb einen Brief:

.Liebe Eltern!

Ich bin noch kreuzsidehll Mir geht
es ser gut ! Ich Hab schon ganz rote
Backen und trinke fiel Milch und esse
Eier und Wurst und Schinken ! Heute
hat eS Backhänel gegeben und Puddings
Da Hab ich mich so toll und voll-
gegessen , bis ich nicht mehr konnte.
Heute nachmittag giebt es Kirschkuchen
-um Kasse. Heide und ich können ser
fein zusammen spielen ! Wir haben
fiel zu tun gehabt im Heu damit die
Kühe im Winter was zu fressen haben.
Jetzt sind die Kühe aber auf der Weide.
Der Hof ist ser schön und wenn ich
vroß bin will ich auch aufs Land und
itn Bauer werden . Onkel und Tante
Vrokhe sind ser nett zu mir und dir
Klje Öhma Grothe ist auch nett . Dir

st schon alt und hat ganz weiße Haare,
'aritm sitzt sie auch imer und strickt,
tr will sie auch Strümpfe stricken,

süat sie. Das ist fein . Heide heißt
.eigentlich Adelheid, aber sie sagen alle
Wethe. Der kleine Bruder von Heide
Heißt Christian. Christel und Bubt

Heil Hitler und es giebt euch
einen Kuß

euer Sohn Steppke , s?

Grüßt bitte Tante Quietsche ! und
Papa Schimmelmann und Horst und
Kurtt und die anderen ."

Steppke bekam rote Backen und sah
gar nicht mehr so miesepetrig aus , wie
Oma Grothe am Tage seiner Ankunft
gesagt hatte.

Jeder Tag bringt ein neues Vergnügen.
Steppke darf einmal mit ben Bauers¬
leuten in die nahe Kreisstadt zum Vieh¬
markt fahren , wo Ferkel gekauft werden
sollen . Steppke hat nun schon von Jahr¬
markt , von Kram und Christmarkt und auch
von Postmarkt gehört . — aber einen Ferkel¬
markt konnte er sich nicht recht vorstellen,
und so war er sehr gespannt auf die Dinge,
die da kommen sollten.

, Ferkelmarkt herrscht schon am
frühen Morgen Lochbetrieb , und man muß
zeitig zur Stelle sein . Da gucken aus langen
Reihen strohgefüllter Kisten kleine rosige

Schweinsschnauzen blinzelnd in die Sonne
und weithin lasten Jolanthes Nachkommen
ihr lautes Gequieke ertönen . Mit prüfenden
Augen gehen Bauer und Bäuerin von
Stand zu Stand , von Kiste zu Kiste und
mustern und überlegen , bekritteln und
feilschen lange . Der Händler muß Tier um
Tier aus dem großen Vorrat , der unten
auf der Erde in den Kisten wühlt , hcraus-
greifen und vorzeigen . „Wollen wir wieder
die Kurzen nehmen ?" fragt der Bauer seine
Frau . „Ja , die setzten gut Speck an , diese
langrassigen haben mehr durchwachsenes
Fleisch ." Und wieder werden die kleinen,
kaum sechs Wochen alten Jolanthes ge¬
streichelt und betastet , ehe man handelseins
wird . Dann schlägt der Bauer schließlich
in die dargebotene Hand des Händlers und
damit ist der Kauf dann endgültig besiegelt,
denn beim Ferkelkauf gilt wie in alten
Zeiten noch immer der Handschlag als
rechtsgültiger Kaufabschluß . Dann werden
sechs kleine muntere Jolanthes . die ein so
steinerweichendes Gequieke anstimmen , als
ob sie an den Spieß gesteckt würden , auf den
Wagen geladen , auf welchem der Bauer ein
Bund Stroh auseinanderschüttelt . Vor dem
Ausspann , wo schon viele Marktwagen
halten , wird der Braune noch für eine
Stunde in den Stall gezogen . Der Bauer
hat noch einen Weg zum Finanzamt und
die Bäuerin noch einige Einkäufe zu
machen . So nimmt sie auch Steppke mit
in die Stadt . Markttage sind für den Land¬
mann zugleich Feiertage . So mitten in der
schweren Erntezeit spannt man auch einmal
aus und fährt zur Stadt . Von nah und fern
treffen sich aus dem Markt Bekannte . Man
tauscht so nebenbei seine Bauernsorgen aus.
„Ist das Heu gut hereingekommen ?" „Wie
steht das Korn ?" Und Steppke denkt : „Nein,
es ist gar nicht so leicht und einfach , Bauer
zu sein ."

Er geht mit der Bäuerin in dieses und
jenes Geschäft . ES gibt so vieles zu be¬
sorgen und bte Bäuerin bat . um nichts zu

vergessen , daheim schon ein langes Ver¬
zeichnis aufgestellt . Da ist vieles , was man
daheim im Dorf nicht haben kann, Watte-
ftlter für die Zentrifuge , neue Gummiringe
für die Weckgläser, Stoff und Knöpfe und
vieles mehr.

Auch für Steppke fallen bei diesen Ein¬
käufen ein paar Kleinigkeiten ab. Die
Bäuerin kauft ihm auch noch eine Mund¬
harmonika und vor der Abfahrt wird rasch
noch eine Taste Kaffee getrunken , zu welcher
Steppke einen Mohrenkopf bekommt.

Dann rumpelt das leichte Bauern¬
wäglein wieder zur Stabt hinaus , eine
kleine und altmodische Stadt , deren enge
Straßen noch ein holpriges Kopfpflaster
haben , aber von den schmucken Giebel¬
häusern grüßen Fuchsten und leuchtende
Geranten aus freundlichen Fensterkästen.
Im Vorübersahren deutet der Bauer mit
dem Peitschenstiel auf ein Plakat , deren
man mehrere in der Stadt gesehen:

„Kauft nicht beim Juden !"

„Recht so !" sagt der Bauer , „diese Hals¬
abschneider haben manchem Bauerntölpel

baS Fell über die Ohren gezogen . Früher
war jeder zweite Viehhändler ein Jude —
ja . ja, die Brüder verstanden » l"

Schluß folak
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